
Nr. 4 · November 2008  

Lässig leben im Loft
Junge Kreative entdecken Fabrikhallen als neues Zuhause

Italien bittet zu Tisch 

Mediterranes Weihnachtsmenü lässt die Mittelmeersonne scheinen

Der Günter Netzer aus Wanne-Eickel
Schauspieler Peter Nottmeier liebt die Vielseitigkeit

Die interkulturelle Kompetenz ist eine Frau
Nurten Özçelik kämpft für die Rechte von Migrantinnen



www.stadtwerke-herne.de

Ein kurzer Weg. Viele Lösungen.

Zugegeben: Nicht alles, was wir
machen, steht auf dem Dienstplan.

Als Ihr Partner aus der Nachbarschaft helfen wir gerne, wo immer wir können.

Schließlich sind wir als Herner Unternehmen ganz nah bei Ihren Bedürfnissen. Von Mensch

zu Mensch. Von früh bis spät.

Auch wenn unser Dienstplan manchmal etwas anderes sagt ...
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Alten Schulfreunden nähert man sich 
nicht ungestraft. 25 Jahre sind eine 
lange Zeit. Peter und ich haben vor 25 
Jahren Zahnpasta auf Jugendher-
bergstürklinken geschmiert, dem 
Musiklehrer die Gitarrensaiten 
lose gedreht und Jutta mit der 
dicken Brille einmal ein Glas 
aus dem Gestell geschossen (Es 
gab keine Verletzten, sie hat es 
schnell wieder eingesetzt. Wer als 
Mädchen nicht nur eine dicke Brille 
hat, sondern auch drei Brüder, ist nicht 
zimperlich). Jedenfalls habe ich Peter 
wiedergetroffen. Peter hat mich einge-
laden. Ich bin hingegangen.

Peter ist jetzt Controller. Früher hatte 
Peter Schwierigkeiten in Englisch, eine 
Schwäche für die Blonde von Abba und 
auch Spaß an Kaulquappen. Aber jetzt ist er 
Controller und das verändert. Peter hat so 
eine Wohnung, bei der man die Schuhe aus-
ziehen möchte: sehr weiß, sehr empfindlich, 
sehr wie in einer dieser Zeitungen, wo immer 
nur ein Buch (klug) auf einem Tisch liegt, 
nur eine Blume  (weiß) in der Vase (weiß) 
steckt und der Teppich (weiß) so ausschaut, 
als kenne er stinkende Socken nur aus dem 
Fernsehen. „Setz‘ Dich doch!“, sagte Peter. 
Ich suchte mir ein Sofa aus und fiel sehr 
weit nach hinten. Während ich versuchte, 
mir zwischen zwei Kissen (weiß) wieder den 
Weg ans Tageslicht zu bahnen, hörte ich aus 
Peters Munde die Worte „ergonomisch“ und 
„Mailänder Design“. Ich weiß nicht, ob es 
Mailänder Design war oder Ergonomie, dass 
meine Schuhe fast an der Nase hingen. Als 
ich Peter wiedersah, stand er in der Küche.

„Das ist eine Pantry-Küche“, sagte Peter. Ich 
suchte nach der Pantry-Küche und stieß mit 

dem Hintern 

Wenn alles groß 
und nur die Küche 
„Pantry“ ist

eine Flasche Walnussöl um.  „Pantry“ 
sagte Peter, „kommt aus 

der Segelsprache!“. 
Peter segelt jetzt auch, 
wenn er nicht controllt, 
das hatte ich vergessen 

zu erwähnen. 
In Peters 
Wohnung 

könnte man 
eigentlich 
auch segeln. 
Sie ist in 
einer alten 
Lederfabrik, 
die jetzt 
schicke 
Wohnungen 

bietet. Im Wohn-
zimmer könnte ich mein Auto 

waschen, das Schlafzimmer ist so geschnitten, 
dass man einen gestrandeten Wal schön zum 
Trocknen aufhängen könnte. Ich bin ja fürs 
Praktische.

Im Schlafzimmer ist kein Bild und kein 
Schrank. Ich habe zu Peter gesagt, er sei recht 
kühl eingerichtet. Peter hat mich komisch an-
geguckt und gesagt, es handele sich um eine 
„aufgeräumte Optik“. 

Alles ist groß in Peters Fabrik, nur die Küche 
ist Pantry. Pantry als Küche müssen Sie sich in 
der weißen Riesenbude so vorstellen wie eine 
dieser kleinen bunten Zuckerperlen auf diesen 
großen Zartbitterkringeln auf Nikolaustel-
lern. Als wir wieder im Wohnzimmer waren, 
hat Peter mir einen Vortrag über sein neues 
Hobby gehalten: Zigarren. Als ich wieder auf-
wachte, lief der Fernseher. Der Fernseher war 
so groß, dass man fünf Pantry-Küchen hätte 
hineinstellen können, aber ein Controller 
muss Prioritäten setzen. Im Fernseher liefen 
Börsenkurse über ein rotes Band. Peter sagte, 
er führe ein sehr individuelles Leben. Ich dank-
te Peter für die Einblicke. Ich wollte eigentlich 
noch fragen, was aus seiner Kaulquappen-

leidenschaft geworden ist, aber mir fehlten 
irgendwie die Worte. 

LvG
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„Neue Schlosslagen“

Als neuer Partner der Vermarktungsinitiative 
„Neue Schlosslagen“ wurde die Stadt Herne 
anlässlich eines Pressegespräches auf der 
diesjährigen EXPO REAL, der Internationalen 
Gewerbeimmobilienmesse in München, 
vorgestellt. Die Gemeinschaftsinitiative der 
Ruhrgebietsstädte Bochum, Essen, Gelsen-
kirchen und Herne soll mehr Aufmerksam-
keit auf qualitativ hochwertige Flächen im 
Ruhrgebiet lenken. Herne ist mit den beiden 
Flächen Schloss Grimberg und Schloss Strün-
kede vertreten.

Zur 11. Internationalen Fachmesse für Gewer-
beimmobilien kamen vom 6. bis 8. Oktober 
24.500 Fachbesucher aus 77 Ländern nach 
München. Neben den Besuchern waren die 
ausstellenden Unternehmen mit über 17.500 
Repräsentanten auf der Messe vertreten. Die 
EXPO REAL hatte damit über 42.000 Teilneh-
mer – und damit im Vergleich zum Vorjahr 
ein Wachstum von insgesamt 7,7 Prozent.

www.neue-schlosslagen.de

Zum Weinen schön

„Ergreifend, stellenweise komisch und zum 
Weinen schön“, schrieb der Stern über „Oskar 
und die Dame in Rosa“. Der Welterfolg 
kommt am Donnerstag, 27. November, in 
einer Produktion des Euro-Studio Landgraf 
ins Kulturzentrum. Die Hauptfigur ist der 
zehnjährige Oskar, der weiß, dass er sterben 
wird. Der Arzt und seine Eltern haben Angst, 
darüber zu reden, dass weder Chemothe-
rapie noch Knochenmarkstransplantation 
sein Leben retten können. Nur die „Dame in 
Rosa“ (Doris Kunstmann) hat den Mut, mit 
ihm über seine Fragen nachzudenken. „Oma 
Rosa“ bringt ihn dazu, sich jeden Tag wie 
zehn Jahre seines Lebens vorzustellen. Na-
hezu zwei Stunden steht Doris Kunstmann 
omnipräsent auf der Bühne, mühelos gelingt 
es ihr, übergangslos zwischen Oskar und der 
Dame in Rosa, dem Arzt und den anderen 
Kindern zu wechseln. Der Erfolg des Stückes 
gibt ihr Recht.

Donnerstag, 27. November, 19.30 Uhr, 
Kulturzentrum Herne
Tickets: Bürgerlokale, Stadtmarketing Herne
Infos: 02323 - 162345

Advent in Strünkede

Weihnachtliche Leckereien, wunderbare 
Düfte, Geschichten zum Träumen: Das und 
vieles mehr ist der „Strünkeder Advent“ des 
Emschertal-Museums. Den Auftakt macht 
eine Ausstellungseröffnung am Samstag, 
22. November, um 15 Uhr in der Städtischen 
Galerie mit Werken von Torsten Kropp, den 
Kulturmäusen und dem Kinderatelier. Das 
Erzählcafé mit Waffelbacken, eine Lesung 
für Kinder, die Aufführung von „Rumpelstilz-
chen“, die Ausstellung „Herzensgebäck“ und 
jede Menge Kreativworkshops runden das 
vielseitige Programm ab. Der Strünkeder 
Advent endet am Sonntag, 21.Dezember, mit 
dem Bratapfelbacken im Heimat- und Natur-
kundemuseum in Wanne-Eickel.

Zu allen Veranstaltungen ist eine Anmel-
dung erforderlich. Programme liegen in 
städtischen Gebäuden aus. Mit unver-
gleichlichem Flair beeindruckt außerdem 
das Strünkeder Adventsfest vom 5. bis 7. 
Dezember im Schlosshof Strünkede. Händler 
präsentieren hochwertige weihnachtliche 
Produkte. Im stimmungsvollen Ambiente 
werden kulinarische Genüsse und ein mit Lie-
be ausgewähltes Kulturprogramm geboten.
 

Infos: Martina Stange (8-13 Uhr)
02323 - 162611 
www.herne.de
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Jecken erobern das Rathaus

Bei der Erstürmung des Rathauses kommen 
die Jecken im Februar möglicherweise in Be-
drängnis: Das Prinzenpaar der 1. Herner Kar-
nevalsgesellschaft (HeKaGe) – Ulrich I. und 
Gaby I. – rekrutiert sich aus der Stadtverwal-
tung. Ulrich Tarnowski (55) ist Universalvoll-
strecker, Gaby Szymkowiak (51) Leiterin einer 
städtischen Kindertagesstätte. Können sie 
ihrem Dienstherrn, Oberbürgermeister Horst 
Schiereck, den Rathausschlüssel entwenden, 
um, wie es närrische Sitte ist, das Regime am 
Friedrich-Ebert-Platz zu übernehmen? 
 

Ulrich Tarnowski ist sicher, dass er die rich-
tigen Argumente vorbringen kann, um das 
Stadtoberhaupt zu überzeugen. Schließlich 
ist er in Konflikten geschult – Tarnowski 
klebt schon seit vielen Jahren bei säumigen 
Kunden den „Kuckuck“ auf. Mit dem Karne-
valsvirus hat ihn übrigens seine Lebensge-
fährtin, Gaby I., infiziert. Die Prinzessin der 
diesjährigen Session betreut seit langem die 
Mini-Garde der HeKaGe. Auch sie bringt also 
die notwendigen Erfahrungen aus Beruf und 
Hobby mit, um sich unter Narren mit Humor 
durchzusetzen.

www.herner-karneval.de

Museum mit Schuhtick

Wir tragen sie täglich. Sie schützen und 
schmücken uns: Schuhe. Alles über „Treter“ 
beantwortet die internationale Sonderaus-
stellung „Schuhtick“ ab dem 6. Dezember 
im Westfälischen Museum für Archäologie. 
Vom ersten Fußschutz der Menschen bis 
zum Designerschuh von Manolo Blahnik, von 
römischen Militärsandalen bis zu Spezial-
schuhen für Spione, von Notschuhen aus 
der Kriegszeit bis zur Sandale aus Autorei-
fen – die Ausstellung erzählt mit über 400 
Exponaten Geschichte und Geschichten 
von Schuhen durch alle Zeiten und über die 
Kontinente hinweg.

Die Inszenierung in der großen Sonderaus-
stellungshalle bietet in riesigen, begehbaren 
Schuhkartons neue und überraschende 
Sichtweisen auf das vermeintlich so alltäg-
liche Kleidungsstück. Prominente Persönlich-
keiten wie Marlene Dietrich und Reinhold 
Messner, aber auch Leute wie du und ich 
geben ihre private Schuhgeschichte entlang 
eines Laufsteges preis. Hier kann auch jeder 
selbst einmal ausprobieren, wie man etwa in 
mittelalterlichen Trippen oder in High Heels 
läuft.

www.lwl-landesmuseum-herne.de
www.schuhtick-ausstellung.de

Einmal Horst Köhler sehen

Was die Menschen abseits der großen Me-
tropolen sagen – das interessierte Bundes-
präsident Horst Köhler bei seinem Besuch 
in Herne Anfang Oktober. Viele Bürger 
wollten ihn einmal aus der Nähe sehen, 
als er gemeinsam mit Gattin Eva Luise den 
Energiepark Mont-Cenis besichtigte. Köhler 
erfragte bei Stadtwerke-Chef Ulrich Koch 
den Ablauf des Termins und erbat sich Zeit 
für die Menschen. „Ich möchte kurz zu ihnen 
gehen, dann machen wir weiter, ja?“ In den 
Gesprächen vernahm er, dass die Sodinger 
stolz auf die Akademie Mont-Cenis sind. 
„Das wollte ich hören“, sagte der erste Mann 
im Staate, dem Oberbürgermeister Horst 
Schiereck zuvor erklärt hatte, die Akademie 
sei Hernes Akropolis.

Die Regionalreise stand unter dem Motto „In-
tegration und Strukturwandel“. Den Auftakt 
bildete der Besuch einer Theatervorstellung 
bei Prinzipal Christian Stratmann im Mond-
palast von Wanne-Eickel. Die dritte Station 
der Tour, Gummersbach, fiel aufgrund einer 
Bomben-Warnung aus. Die von Spürhunden 
erschnüffelte Gefahr stellte sich aber als 
Fehlalarm heraus.

achdem der aus Herne stammende Wissen-

schaftsjournalist Jürgen Neffe im Jahre 2005 

eine vielbeachtete Einstein-Biografie vorgestellt 

hatte (inherne berichtete), machte er sich auf zu 

einer weiten Reise – per Schiff, in einem alters-

schwachen VW-Bulli und hoch zu Ross. Neffe 

folgte dabei den Spuren von Charles Darwin, der 

vor 180 Jahren mit der „Beagle“ rund um den 

Globus segelte und wichtige Bausteine für seine 

Evolutionstheorie sammelte. Das Ergebnis ist 

eine weitere Biographie aus der Feder Neffes. Der 

Autor zitiert Passagen aus Darwins Büchern und 

vergleicht sie mit heutigen Landschaften. Natür-

lich ist Neffes Werk mehr als ein Vorher-Nachher-

Vergleich. Das Buch ist Biografie, Reisebericht und 

Wissenschaftsreport in einem.

Jürgen Neffe: Darwin. Das Abenteuer des Lebens
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Als Andreas W.*, 29, die metallene Au-
ßentreppe an dem schäbigen Gebäude 
an der Herner Bahnhofstraße hochstieg 
und die schwere Eisenblechtür öffnete, 
blickte er in einen chaotischen, groß-
flächigen Lagerraum, in dem haufen-
weise Gerümpel herumlag. Andreas W., 
Angestellter in einem Veranstaltungs-
büro, wusste in diesem Augenblick: Auf 
der 100 Quadratmeter großen Fläche 
würde er sich seinen Traum vom Woh-
nen verwirklichen. Er würde sich ein Loft 
einrichten, denn Loft ist hip.

Das Wort Loft stammt aus dem Englischen 
und bedeutet schlicht Dachboden oder Spei-
cher. Der amerikanische Künstler Andy Warhol 
war einer der ersten, der sich in den 60ern in 
einer verlassenen Fabrik in 
New York häuslich niederließ 
und in seiner „Factory“ alles 
integrierte. Wer sich in der 
Herner Innenstadt umsieht, 
trifft auf rund eine Handvoll 
Wohnungen, auf die die Be-
zeichnung „Loft“ zutrifft. Psy-
chologen, Designer, Künstler, 
die sich häufig untereinander kennen, haben 
sich erst vor kurzem dieser individuellen Form 
des Wohnens verschrieben. 

Bröckelnder Charme
Andreas W. hat mittlerweile seine Einwei-
hungsfete gefeiert. Die Freunde bewunderten 
den bröckelnden Charme des ehemaligen 
Möbeldepots: eine nicht mehr ganz dichte 
Fensterfront auf der gesamten Breitseite, ein 
Loch in der Betonsäule „als Reminiszenz an 
den Ursprung“, hohe Wände, robuste Beton-
decke, Dielenfußboden. Andreas W. hat neue 
Akzente gesetzt: die farbige Ikea-Küche,  in der 
„Lümmelecke“ ein hochgestelltes Himmelbett 
mit integriertem großformatigem Flachbild-
TV. Eine schlichte Ledergarnitur, auf der wie 

zufällig Gitarren herumliegen. In der Mitte ein 
Kicker für den Kick zwischendurch.

Das Ende der festen Grundrisse
Prof. Dr. Volker Eichener 
(links), frischgebackener 
Rektor der Bochumer EBZ 
Business School für die 
Wohnungs- und Immobili-
enwirtschaft, ist begeistert 
vom industriellen Schick, 
den solche Unterkünfte 
ausstrahlen – große, wenig 

gegliederte Flächen, hohe Decken, Stahlspros-
sen, riesige Wandflächen, nur wenige Möbel. 
Nicht nur die Größe zählt – der Professor 

schwärmt vom „morbiden Charme“ und vom 
„Ende der festen Grundrisse“. Luxus-Lofts, 
solche mit Aufzügen für das Auto, wird es in 
Herne in naher Zukunft nicht geben. Aber das 
Potenzial für die Basis-Ausführung ist gegeben: 
Ein 60-minütiger Spaziergang rund um die 
Bahnhofstraße und ihre Nebenstraßen reicht, 
um wenigstens ein halbes Dutzend leerste-
hende alte Gewerbegebäude zu entdecken, 
die sich als Loft eignen würden. Was macht der 
Eigentümer so einer verlassenen Hinterhofim-
mobilie? Er kann beispielsweise darauf warten, 
dass sich hier ein ausländischer Kulturverein 
etabliert – für einen Neubau eignet sich die 
Hinterhofidylle nicht. Aber möglicherweise für 
einen Loft, meint Eichener: „Oft sind es Men-

Strubbeliger Charme und viel Raum für Wohn-Phantasien: 
Junge Kreative entdecken Hernes historische 

Fabrik- und Gewerbehallen als neues Zuhause

Lässig leben 
im Loft
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Neue Akzente hat Andreas W. gesetzt: 
Sein Loft war ein Möbeldepot.

schen mit unkonventionellen Einstellungen, die 
sich an der Umgebung nicht stören. Sie mögen 
die strubbelige Optik. Für die Gartenzwerg- und 
die Quarzkieselfraktion hingegen ist es nichts.“ 
Auch Familien scheiden aus. „Kinder brauchen 
eigene Zimmer“, unterstreicht Architekt Jürgen 
Köhne. Ideal-Bewohner sind„ Singles und  jun-
ge Pärchen, die frisch verliebt sind“. 

Vom Trend überrascht 
Immobilienmanager und Architekten sind 
überrascht von diesem noch eher versteckten 
Trend. Lofts in Herne? Nicht, dass wir wüssten, 

sagen sie. Ulrich Kleinhubbert vom Immobilien-
Treff „Schöneres Wohnen“ kennt das Phänomen 
allenfalls aus Großstädten: „Lofts und überhaupt 
Altbauwohnungen sind flippig, hipp und attrak-
tiv für junge Leute, die von einer 0815-Wohnung 
die Nase voll haben. Allerdings sind die großen 
Energiekosten oft ein K.O.-Kriterium.“

Amt mit Loftberater? 
„Im Fachbereich Stadtplanung und Bauord-
nung  kommen Lofts so gut wie überhaupt 
nicht vor“, sagt die stellvertretende Fachbe-
reichsleiterin Miriam ten Busch. In Zukunft 
könnte sich das ändern.  „Eine Stadt, die 
Lofts fördern will, muss mit den Baugeneh-
migungen flexibel sein“, fordert Wohnex-

perte Volker Eichener. Nach seiner Meinung 
existieren „zu viele blödsinnige Regeln, die 
noch aus der Nachkriegszeit stammen“. Ein 
Bauamt solle nicht nur hoheitliche Funktionen 
wahrnehmen, sondern auch Probleme lösen. 
„Ich stelle mir beim Bauordnungsamt einen 
Loftberater vor“, sagt der Immobilien-Experte 
schmunzelnd. Durch einen Zufall kam der Psy-
chiater Claudio Sagliano, 48, zu einer Loftwoh-
nung. Zurückgekehrt von einem langjährigen 
Australienaufenthalt, sah er sich in einem 
Mietshaus in der Herner City nach einem 
konventionellen Appartement um und wollte 
gerade gehen. Da bemerkte er einen langge-
streckten, leerstehenden Bau im Innenhof. Der 
Eigentümer erlaubte den Umbau. Zuerst warf 
Sagliano die Zwischenwände raus: „Ich mag 
es gerne offen und lichtdurchflutet.“ An der 
langen Stirnseite baute er eine Glasfront. Bei 

der Ausstattung legt der Psychiater Wert auf 
Individuelles: Möbelhäuser ganz schön, aber 
komplett an meiner Idee vorbei. Die Details 
will ich selbst bestimmen, manchmal geht 
es um Kleinigkeiten, um Spielereien.“ Was bei 
einem Psychologen auch im Wohnareal nicht 
fehlen darf: die alte Wiener Chaiselounge. 

Wenn der Winter kommt …
Eine Veranda und Dachterrasse sind geplant. 
Sagliano baut und baut – allenfalls in zwei 
Jahren wird er fertig sein. Auch seine Freunde 
werkeln noch an ihrer Traumwohnung.  Wenn 
sie diesen Winter mit den hohen Heizkosten in 
ihren riesigen Räumen überstehen, haben sie 
die größte Hürde geschafft.

Text: Horst Martens
Fotos: Thomas Schmidt

* Name von der Redaktion geändert

Mag es gerne lichtdurchflutet: 
Elegantes Loft von Claudio Sagliano.
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Zuhause mitten in Herne: 
Dirk und Iris Fründt haben mit 

Sohn Calvin und Hund Dexter ihr 
Traumhaus gefunden.

Junge Familien 
       in die Stadt

Einfamilienhäuser zur Miete, 
energiesparende Eigentumswoh-
nungen, Mehrgenerationenhäuser: 
Herne setzt auf innovative 
Projekte für familienfreundliches 
Wohnen in der Stadt
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Ein Häuschen. Mit Garten und Grün drum 
herum. Und Freizeitmöglichkeiten für die 
Kinder. Energiesparend sollte es natür-
lich auch sein. Und stadtnah mit kurzen 
Wegen zu Schule und Arbeit. Geht nicht? 
Geht doch! Mit zukunfts- und umweltori-
entierten Bauprojekten setzen Stadtpla-
ner, Wohnungsunternehmen und Archi-
tekten alles daran, das Leben in Herne für 
junge Familien attraktiv zu machen.

Viele Jahre träumten Iris und Dirk Fründt von 
einem kleinen Haus. Mehrere Eigenheime 
haben sich die beiden gemeinsam mit Sohn 
Calvin (12) angeschaut – doch gekauft haben 
sie nicht, denn das richtige war nicht dabei: zu 
klein, ungünstig geschnitten, zu viel Renovie-
rung nötig. „Wir wollten auf keinen Fall weg 
aus Herne“, sagt Dirk Fründt. „Wir arbeiten hier. 
Unser Sohn hat hier seine Schule und seine 
Freunde. Hier ist unser Lebensmittelpunkt.“ 
Als Mitglieder des Herner Wohnungsvereins 
gehörten die Fründts deshalb zu den ersten, die 
im Juni 2007 in eines der zehn neu errichteten 
Einfamilienhäuser der Genossenschaft einzo-
gen. An der Oskarstraße wohnt die dreiköpfige 
Familie jetzt samt Hund Dexter günstig zur 
Miete auf 150 qm plus Keller und Garten – und 
das mitten in der Stadt. Iris Fründt: „Hier ist 
es absolut ruhig, und trotzdem bin ich in fünf 
Minuten direkt in der Fußgängerzone.“

Energiekosten halbiert
Einfamilienhäuser zur Miete – ein Trend für die 
Zukunft? „Durch das Genossenschaftsmodell 
wird ein Haus auch für Familien erschwinglich, 
die sich einen Kauf nicht unbedingt leisten 
können oder wollen“, sagt Karl-Heinz Abraham, 
Vorstandsmitglied des Wohnungsvereins. Die 
Häuser an der Oskarstraße sind zudem mit Erd-
wärmepumpen ausgestattet, die nicht nur die 
Umwelt schonen, sondern auch die Energieko-
sten halbieren. Nach dem Erfolg an der Oskar-
straße plant der Wohnungsverein in Herne-Süd 
bereits ein weiteres Projekt. An der Straße des 
Bohrhammers investiert die Genossenschaft 
in ein Mehrgenerationenhaus, das zukünftig 

attraktiven Wohnraum für Familien bieten 
könnte. Hier werden Jung und Alt gemeinsam 
leben, sich unterstützen und stabile soziale 
Strukturen schaffen. 

Familien an die Stadt binden
Rund 7.000 Familien mit Kindern wohnen 
in Herne – Tendenz sinkend. Prognosen zur 
Bevölkerungsentwicklung sagen eine deutliche 
Zunahme von Single-Haushalten und kin-
derlosen Paaren voraus. Der demographische 
Wandel lässt den Anteil von Menschen über 50 
immer stärker ansteigen. „In den vergangenen 
zehn Jahren entstanden viele Wohnprojekte 
für die ältere Bevölkerung. Doch wir dürfen die 
jungen Leute nicht aus den Augen verlieren. Vor 
allem Familien sind überlebenswichtig für das 
Funktionieren einer Stadt“, sagt Dr. Bodo Steiner, 
Leiter des Fachbereichs Stadtplanung. „Unser 
Ziel ist es daher, diese an die Stadt zu binden 
und im Idealfall weitere in das Stadtgebiet zu 
ziehen.“ Dabei stehen besonders Familien mit 
mittlerem und gehobenem Einkommen im 
Fokus der Bemühungen. Denn: 
„Herne möchte die Kaufkraft 
dieser Einkommensgruppe an 
sich binden“, so Steiner.

Abriss subventionieren 
Zog es viele Familien mit dem 
Wunsch nach einem eigenen 
Haus bis vor kurzem noch raus 
aus der Stadt, kehrt sich dieser 
Trend allmählich um. „Viele 
Familien haben beispielsweise im Münster-
land gebaut, weil dort die Grundstückspreise 
sehr niedrig waren“, sagt Prof. Volker Eichener 
vom Europäischen Bildungszentrum der 
Wohnungs- und Immobilienwirtschaft in 
Bochum. „Doch fehlende Infrastruktur und 
weite Wege machen bei den hohen Spritkosten 
heute diesen Vorteil nicht mehr wett.“ Von den 
Umweltbelastungen durch den Pendelverkehr 
ganz zu schweigen. Eichener: „Stadtplaner, Inve-
storen und Architekten müssen gemeinsam 
dafür sorgen, geeignete Wohnmöglichkeiten 
für Familien innerhalb des Stadtgebietes zu 
errichten.“ Um die nötigen Flächen zu schaffen, 
plädiert der Wohnexperte dafür, den Abriss 
unattraktiver und nicht mehr zukunftsfähiger 
Wohngebäude staatlich zu subventionieren. 

Attraktive Mischung
Schon heute gibt es Freiflächen in Herne und 
Wanne, auf denen in Kürze mit Bauvorhaben 
für Familien begonnen wird. In Röhlinghausen 
plant die Stadt auf dem Gelände der ehema-
ligen Zeche Pluto die Errichtung von rund 80 
Einfamilienhäusern – ruhig gelegen in direkter 
Nachbarschaft zum Landschaftspark Pluto V. 
Zusätzlich soll ein Gebäude mit 20 Wohn-
einheiten entstehen, die auf altenbetreutes 
Wohnen ausgerichtet sind. Eine Mischung, die 

Volker Eichener als sinnvoll erachtet: „Ein Mix 
der Wohnformen mit verschiedenen Haushal-
ten, Einkommens- und Altersstrukturen macht 
eine Siedlung lebendig. Es kommt darauf an, 
einseitige Bewohnerstrukturen zu vermeiden.“

Solarsiedlung in Sodingen
Auf eine attraktive Mischung setzt auch die 
„Solarsiedlung Mont-Cenis“, die ab Anfang 
2009 an der Kantstraße in Sodingen entsteht. 
Mit zwölf Einfamilienhäusern und einem 
Mehrfamilienhaus mit acht Eigentumswoh-
nungen ist sie Teil des landesweiten Projektes 
„50 Solarsiedlungen in NRW“. Das rund 6.000 
Quadratmeter große Grundstück, das sich 
momentan noch im Besitz der Herner Gesell-
schaft für Wohnungsbau (HGW) befindet, liegt 
am Fuße der Akademie Mont-Cenis in einem 
Gebiet mit hohem Migrantenanteil. „Wir haben 
uns dazu entschieden, die Solarsiedlung nicht 
zu einer elitären Siedlung zu machen, sondern 
haben sie bewusst dort platziert, um eine 
soziale Mischung zu erwirken“, sagt HGW-Ge-

schäftsführer Hans-
Ulrich Schuh.

Extrem niedriger Verbrauch
„Die Häuser der Solarsiedlung zeichnen 
sich durch einen extrem niedrigen Energie-
verbrauch aus“, sagt der Herner Architekt 
Jürgen Köhne. Liegen die Energiekosten bei 
einem Standardhaus heute bei 8 bis 9 Euro 
pro Quadratmeter und Jahr, erreichen diese 
Passivhäuser dank ihrer Wärmedämmung und 
solaren Wassererwärmung einen Wert von 1,20 
Euro pro Quadratmeter und Jahr. „Die Erstel-
lung und der Kauf sind etwa 15 Prozent teurer 
als bei einem Standardhaus“, so Köhne. „Doch 
der niedrige Verbrauch gleicht dieses wieder 
aus.“ Und diesen gelte es gerade für Familien 
so gering wie möglich zu halten – denn nur zu-
kunftsfähige Häuser haben die Chance, Eltern 
und Kinder dauerhaft in der Stadt zu halten.

	 Text: Jens Südmeier	
	 Fotos : Kirsten Weber
	 Illustration:  Architekturbüro Köhne

Wohnen mit Energiespareffekt – die neue 
„Solarsiedlung Mont-Cenis“ macht es möglich.

Waschen? Für Dirk 
Fründt auch Männer-
sache – Sohn Calvin 
hingegen entspannt in 
seinem „Reich“.
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Es gibt nicht mehr viel, was das Ruhrge-
biet von anderen Regionen in der Republik 
unterscheidet. Eines allerdings ist ein-
zigartig und macht die Städtelandschaft 
zwischen Ruhr und Emscher unverwech-
selbar: die Kiosk-Kultur um die Ecke und 
vor der Haustür. So auch im Herner Süden 
an der Altenhöfener Straße Nummer 94.

Wenn Angelika Voss 
morgens früh um 
sieben die Leuchtrekla-
me einschaltet und die 
Tür ihres Kiosk-Bistros 
aufschließt, dann dau-
ert es nicht lange, bis 
die ersten Käufer den 
Laden betreten. Die 
meisten nämlich sind 
Stammkunden und wohnen gleich nebenan 
oder gar im selben Haus. Einer wie Rentner Willi 
zum Beispiel, der stets Hündchen Max an der 
Leine mit sich führt, oder der rüstige Nachbar 
Niggewöhner, der nur eine Haustür weiter 
wohnt. Sie und viele andere schauen übrigens 
mehrmals am Tag vorbei, denn geöffnet ist hier 
täglich bis 22 Uhr, auch Sonn-und Feiertags. Auf 
die erstaunte Frage, wie man das denn schafft, 
weiß die gestandene Kioskbetreiberin nur 
eine Antwort: „Aber mein Arbeitsplatz ist doch 
auch mein Zuhause.“ Weil sie aber gleichwohl 
regelmäßig Waren bestellen, mit Lieferanten 
verhandeln und private Einkäufe erledigen muss, 
steht ihr inzwischen eine Halbtagskraft zur 
Seite, und auch Nichte Linda packt beherzt mit 
an, wenn Hilfe nötig ist.

Gelernt ist gelernt
Den Sprung in die Selbständigkeit hat die 
Hernerin in einem Alter gewagt, in dem andere 
sich allmählich auf die Rente freuen. Ganz 

Mein Arbeitsplatz ist auch 
mein Zuhause

unvorbereitet war sie jedoch nicht, als sie am 
1.Februar diesen Jahres das Geschäft über-
nahm. Denn erstens hat sie zwei Jahre bei ihrer 
Vorgängerin mitgejobbt, und zweitens verfügt 
die agile Frau über eine fundierte Ausbildung 
zur Handelsassistentin und eine langjährige 
Berufserfahrung im Groß-und Einzelhandel. 
Gelernt hat sie im Herner Karstadthaus und ist 
dem Kaufhauskonzern bis zum Krisenjahr 2005 
treu geblieben. Sie hat in Häusern in Lüneburg, 
Essen, Karlsruhe und bis zum bitteren Ende in 
Dortmund gearbeitet.

Für fast jeden Bedarf
Und jetzt ist sie also wieder Herne, im eigenen 
kleinen Warenimperium für den täglichen Be-
darf. Das bietet alles, woran ihren kleinen und 
großen Kunden gelegen ist: Naschwerk aus der 
Bonbonglas-Galerie fürs kleine Taschengeld, 
Spirituosen, Getränke, Bier und Tabakwaren 
für die kleinen Laster des Lebens, Dosenmilch, 
Klopapier und Konserven, Nudeln und Reis, 

Angelika Voss und ihr
Kiosk-Bistro

Zucker und Mehl für die Vergesslichen im 
Quartier, um nur einiges aus dem gut be-
stückten Sortiment zu erwähnen.

Herzhafte Kost nach Art des Hauses
Beliebt ist das Süder Bistro aber vor allem 
wegen der Kochkünste seiner Betreiberin. 
Ob Spiegelei mit Speck, Rührei mit Schinken, 
Eintopf deftig oder Frikadellen hausgemacht 
– alles schmeckt lecker und verwöhnt den Gau-
men. Was sich im Übrigen auch herumgespro-
chen hat. Längst zählen Taxifahrer aus Herne 
und Umgebung, Vertreter auf der Durchreise, 
pausierende Handwerker und Patienten wie 
Personal des nahe gelegenen Marienhospitals 
zu den ständigen Gästen.

So ganz nebenbei ist Angelika Voss auch noch 
Sportsponsorin. Gemeinsam mit Nachbar Nig-
gewöhner hat sie der B-Jugend des Süder Fuß-
ballclubs Trikots gestiftet, und wenn der Verein 
feiert oder ein Spiel absolviert, dann liefert die 
bekennende Frühaufsteherin knusprigen Bröt-
chen zum Sonderpreis, um die knappe Vereins-
kasse zu schonen. Zum vollkommenen Glück 
ihres Kiosklebens fehlt der patenten Geschäfts-
frau nur noch eines: eine Lottoannahmestelle. 
Aber da arbeitet sie bereits dran. In Münster 
jedenfalls ist sie schon mal vorgemerkt.

Text: Jutta Daniel
Fotos: Thomas Schmidt

Wenn Angelika Voss 
Hilfe braucht, springt 
Nichte Linda ein.

Bei schönem Wetter sitzen die Kunden draußen 
vor der Tür , trinken Kaffee, auch mal Bier. Vor 
allem aber redet man miteinander und mit Frau 
Voss. Denn jeder Kiosk ist auch ein Kommunika-
tionszentrum.
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Fotografien von Brigitte 
Kraemer zeigen Trinkhallen 
im Ruhrgebiet

Trinkhallen sind aus dem Ruhrgebiet 
nicht wegzudenken. Die Zechen 
brachten sie in die Region. Der Bergbau 
verschwand, die Trinkhallen blieben. 
Der Landschaftsverband Westfalen-
Lippe zeigt nun vom 1. April bis 1. Juni 
2009 im Industriemuseum Zeche 
Hannover die Fotoausstellung „Die 
Bude: Trinkhallen im Ruhrgebiet“ mit 
Fotografien von Brigitte Kraemer.

Brigitte Kraemer hat sich über Jahre mit dem 
Phänomen „Bude“ befasst – mit der oftmals 
eigenwilligen Architektur der kleinen Bauten, 
dem Warenangebot, aber vor allem mit den 
Menschen. Besucher begegnen Trinkhallen 
bei Nacht, beleuchtet nur durch das diffuse 
Licht der Werbetafeln. Sie treffen auf Kinder, 
die ihr Taschengeld an der Bude ausgeben, 
und Trinkhallen-Besitzer, die ihr ganzes 

Leben in der Bude verbringen 
und dem Arbeitsplatz ihren 
Stempel aufdrücken. Eine 
Serie widmet sich den bereits 
geschlossenen Buden. Orte, 
die heute verlassen sind, aber 
erahnen lassen, was noch 
vor Kurzem in ihren Räumen 
passierte.

Begleitend zur Ausstellung 
erscheint Anfang 2009 der 
Fotoband „Die Bude“ mit 130 
Fotos von Brigitte Kraemer. 
Einleitend wird die Geschich-
te der Trinkhallen in zwei Auf-
sätzen skizziert – zunächst in 
einem historischen Überblick, 
dann am Einzelfallbeispiel einer Bude, die über 
75 Jahre Bestand hatte. Der Bochumer Komiker 
Frank Goosen stimmt die Leser humorvoll auf 
das Thema ein. Im Hauptteil des Buches erwar-
ten den Leser ca. 130 Fotografien von Brigitte 
Kraemer, die das Themen- und Formenspek-
trum Bude auf faszinierende Weise zu einem 
großen Sehvergnügen zusammenfügen.

Die Bude –Trinkhallen im Ruhrgebiet 
Schwarz-Weiß-Fotografien 
von Brigitte Kraemer

Text: Anne Overbeck, LWL
Foto: Rainer Claus

Das Phänomen Bude
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An den sommerlichen Rhein-Herne-
Kanal, auf die Etappe zwischen 
A43-Brücke und Hafenbecken, führte 
der Stadtspaziergang der inherne-
Ausgabe im Juli 2008. Nun geht es 
in die andere Richtung, westwärts. 
Die Temperaturen sind gesunken, die 
Blätter fallen.

Herbst am Kanal, auch das ist reizvoll. 
Besonders das Farbenspiel der Bäume, das 
sich im Wasser spiegelt. Jeder Spaziergän-
ger, Radler und Läufer wird die Begeiste-
rung teilen. Und könnten Hunde sprechen, 
wahrscheinlich auch sie. 

Tief im 
      Westen                Rhein-Herne-Kanal Teil 2: 

  Von der Autobahnbrücke bis zum 
                                                    Grimberger Hafen

Eine dicke Wolkendecke hängt über der 
Stadt, ab und zu reißt sie auf und gibt kla-
ren blauen Himmel frei. Auf Gelsenkirchen 
zusteuernd, verschlägt der Rhein-Herne-
Kanal seine Ausflügler an die westlichste 
Ecke Hernes. Wer trotz Hinweisschild dem 
nach 1.300 Metern endenden Weg folgt, der 
landet tief im Westen und vor den Zäunen 
des Hafens Grimberg.

Das Ende des Kanals
Der nach dem Schloss Grimberg benann-
te Ort versprüht wenig märchenhaftes 
Ambiente. Baustoff- und Recyclingbetriebe 
haben sich hier angesiedelt, um ihre zu 
Bergen aufgetürmten Produkte zu bear-
beiten und zu verschiffen. Das freiwillig 
gewählte und leider mit Zivilisationsmüll 
übersäte „Ende des Kanals“ ist also keine 
touristische Attraktion. Zum Glück ganz im 
Gegensatz zum eigentlichen Pfad. 
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Ein Stück Industriekultur
Es ist ein Weg der Industriekultur. Hier gibt 
es reichlich Natur am Wasser, viele Angler 
und hoffentlich auch viele Fische, gar ein 
geschütztes Biotop mit Seerosen, Enten 
und Schilf. Und es gibt Wirtschaft, jede 
Menge, überall sieht man ihre Zeichen. Die 
Autobahnbrücke, von der das Donnern der 
Fahrzeuge hallt, repräsentiert das dichte 
Straßennetz, das zusammen mit Schiene 
und Schifffahrt den Logistikstandort Herne 
ausmacht.

Die Bekohlungsbandbrücke
Etliche Brückenkonstruktionen führen über 
den Kanal. Nr. 359-4 zum Beispiel ist eine Rohr-
brücke, Nr. 359 die „BB Brücke“. Eine signalrote 
S-Bahn zieht vorbei. Bei Kilometer 33,085 
blitzen die weißen Riesen des Steag-Heizkraft-
werks durch die grün-rote Laubwelt. Kurz da-
rauf taucht die „Bekohlungsbandbrücke“ auf. 
Das ratternde Förderband transportiert das 
ruhrgebietstypische Gut zur Erzeugung von 
Strom für über 1,3 Mio. Haushalte: Steinkohle. 
Schiffe liefern den schwarzen Brennstoff an. 
Bergeweise wird er entlang des Ufers vor der 
Schleuse Wanne-Eickel gelagert, und so hoch 
geschaufelt, dass Laster wie Spielzeugautos 
aussehen. Es ist eine unwirkliche Szenerie: 
rechts die massiven Kohledepots, links der 
Kanal und seine Kapitäne.

Steuerhaus an Brücke
Irgendetwas stimmt heute nicht. Die Ha-
fenbahnbrücke Wanne-West, Eigentum der 
Wanne Herner Eisenbahn (WHE), liefert die 
Erklärung: Sie ist gerammt und der Schiffs-
verkehr eingestellt worden. Die komplette 
Verkleidung eines Steuerhauses wurde 
bei dem Unfall abgerissen. Sie hat sich so 
unglücklich verkeilt, dass die durch orange-
farbene Westen geschützten Mitarbeiter des 
Wasser- und Schifffahrtsamtes Duisburg-
Meiderich und der WHE Stunden an der 
Beseitigung des Schadens arbeiten. An der 
Schleuse geht nichts mehr, rund 20 Schiffe 
warten auf Weiterfah Der Unglücksrabe, ein 

Holländer, wartet ebenfalls. Seine mit Koks 
beladene und 105 Meter lange „Allegro“ sieht 
ohne Dach nackt aus, der Fahrersitz ragt 
einsam in den Himmel. Glück habe er gehabt, 
sagt der Mann. Zur Hälfte drunter habe er 
gemerkt, das passt nicht. Da sei er schnell 
abgetaucht. Der Schaden könne bei 50.000 
Euro liegen.

Die Kleinste
Am Unglücksort versammeln sich immer 
wieder Passanten. Auch Kapitän Friedrich 
Wilhelm Bleich vom Ausflugsboot „Fried-
rich der Große“ macht sich ein Bild von der 
Havarie. Die Brücke sei die niedrigste und 
kritischste, bemerkt er, denn je nach Schleu-
senwasser variiere die Durchfahrtshöhe. Frei-
gegeben ist sie für 4,50 Meter, und zusam-
men mit der Sterkrader Brücke in Duisburg 
ist sie tatsächlich die „Kleinste“.

Kunterbunter 
Bogen
Ein Übergang nur 
für Fußgänger und 
Radler, Inline-Ska-
ter und Vierbeiner 
ist die Alleestra-
ßen-Brücke, die die 
Nummer 350 bei 
Kilometer 29,494 

trägt. Richtig 
schön bunt ist 
der Bogen: rot, 
gelb, grün und 
blau. Wer auf ihm 
flaniert, gelangt 
zur Künstlerzeche 
„Unser Fritz“ und 
zur Maschinenhal-
le. Letztere steckt 
in einer Sanie-
rungsmaßnahme 
und wandelt sich 
in einen modernen 
Veranstaltungsort. 

Ohne Wildwuchs 
und Wald wird die 
Größe des Areals 
deutlich. Bagger und 
Planierraupe bewe-
gen das Erdreich.

Kanufahrer 
und drei Hunde
In Höhe der Künst-
lerzeche ist eine 34-
köpfige Gruppe aus 
Gelsenkirchen un-
terwegs. Die Kinder 
und Erwachsenen 
machen eine Kanu-
Tour. Erst wurden 
Boote gebaut, dann deren Seetauglichkeit 
getestet. So lässt sich das Leben genießen: 
auf dem Wasser, oder entlang des Wassers. 

Christel Mutmann, die mit 
ihren drei Hunden Anna, Flocke 
und Britt sofort auffällt, geht 
jeden Tag am Kanal entlang. 
Schon immer, auch als sie jung 
war. Sie ist hier geboren und sie 
ist hier geblieben. Wollte nie 
weg vom Kanal.

Text: Silke Bender
Fotos: Kirsten Weber
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Alte Musik ist nur was für 
Insider? „Keineswegs“, 
meint Professor Dr. Chri-
stian Ahrens (rechts) von 
der Ruhr-Universität Bo-
chum, der die TAMIH, wie 
die Traditionsveranstal-
tung liebevoll genannt 
wird, seit vielen Jahren 
begleitet. „inherne”-Le-
sern erklärt der TAMIH-
Experte, warum alte 
Musik und historische 
Instrumente auch heute 
noch spannend sind:

Musik, gespielt auf historischen Instru-
menten (zumeist natürlich Nachbauten) bietet 
Hörgenuss für alle Musikliebhaberinnen und 
Musikliebhaber. Sicher, der Klang unterscheidet 
sich oft stark von dem vertrauten. Aber gerade 
das eröffnet ja eine faszinierende Perspektive: 
altbekannte Musik in einem ungewohnten 
Klanggewand und in packenden, dramatischen 
Interpretationen neu zu erleben.

Annäherung an das Original
Ist die Ausführung auf historischen Instru-
menten wirklich authentisch? Diese Frage lässt 
sich letztlich nicht eindeutig beantworten, 
ideologische Rigorosität wäre jedenfalls fehl 
am Platze. Zu allen Zeiten mussten die Kom-
ponisten auf die Besonderheiten des jeweils 
zeittypischen Instrumentariums Rücksicht 
nehmen. Eine Interpretation auf diesen Model-
len eröffnet eine Chance, sich dem „originalen“ 
Klangbild anzunähern. Manches bekannte 
Musikstück klingt so zweifellos überzeugender 
als auf modernen Instrumenten. Freilich kann 
man historisierende Interpretationen auch an-
ders beurteilen, wenn man etwa die technisch 
bedingten Eigenheiten bestimmter Instrumen-
tenmodelle als Mangel empfindet. Auch das ist 
legitim – Musikhören kennt keine Normen.

Musikhören 
kennt keine 

Normen
Ungewohnte Klangwelten 

für jedermann: 
Musikwissenschaftler 

Prof. Dr. Christian Ahrens 
über die „Tage Alter Musik 

In Herne“
Musikalische Zeitreise
Offenheit ist bei den „Ta-
gen Alter Musik In Herne“ 
gefragt. Wer die mitbringt, 
wird allemal auf seine 
Kosten kommen. Nirgends 
sonst besteht die Möglich-
keit, so viel unbekannte 
Musik vergangener Epo-
chen zu hören, von Kom-
ponisten, die in ihrer Zeit 
hochberühmt waren und 
später in Vergessenheit 
gerieten. Selbst kritischen 
Geistern bleibt immerhin 
das Vergnügen, Musik 

zu erleben, die man in einem „normalen“ 
Konzertprogramm niemals zu hören bekäme. 
Dabei ist die Bandbreite der Musikstile wie der 
Gattungen riesig: vom Mittelalter bis zur Ro-
mantik, vom lateinischen Kirchengesang über 
Oratorium und Oper bis hin zu Kammermusik 
und Sinfonie. Für jeden Geschmack dürfte 
etwas dabei sein.

Jenseits der Konzerte
Das Festival bietet dabei mehr als nur ein
Hörerlebnis. Zu den Konzerten, die der WDR
in jedem Jahr begleitet, veranstaltet die 
Stadt Herne eine Musikinstrumenten-
messe und ein Symposium. Die Messe 
gibt einen Überblick, welche histo-
rischen Instrumente auf dem Markt 
sind, wie sie hergestellt werden und 
welche Aktivitäten die Instrumenten-
bauer rund um ihre Produkte entfalten. 
Im Symposium erfährt der Besucher 
etwas darüber, wie die betreffenden 
Instrumente in der Musik genutzt 
wurden. 

Musik für Jung und Alt
Regelmäßige Sonderkonzerte der Stadt 
Herne liefern die klanglich-akustische 

Konkretisierung zu Messe und Symposium. 
Hier werden jene Instrumente, die im Zen-
trum dieser beiden Veranstaltungen stehen, 
in ihrer praktisch-musikalischen Funktion 
vorgestellt. Und zwar in Veranstaltungen, in 
denen die traditionelle Konzertform aufge-
brochen wird: Gleichsam „spielerisch” werden 
dem Publikum Informationen vermittelt 
und abwechslungsreiche Klänge präsentiert. 
Insbesondere Schüler und Jugendliche sollen 
gezielt angesprochen und als zukünftige 
Interessenten der „Tage Alter Musik In Herne“ 
gewonnen werden.

Und los!
Trauen Sie sich also, dieses Festival zu besu-
chen, liebe Leserinnen und Leser! Es richtet 
sich an alle Musikliebhaber – an alte und 
junge, an die, die nur hören wollen und an 
jene, die darüber hinaus etwas sehen und 
über die verschiedenen Instrumente erfahren 
möchten. Kommen Sie vorbei und lassen Sie 
sich musikalisch verzaubern! 

www.tage-alter-musik.de

Text: Prof. Dr. Christian Ahrens  
Fotos: Thomas Schmidt, Manfred Seedorf

Für dich. Für mich. Für alle.Konzertreihe des WDR KölnHolz- und Blechblasinstrumente
Musikinstrumenten-Messe der Stadt Herne

vom 14. – 16. November 2008Flöte, Oboe, Klarinette und Fagott
Symposium

Information Thomas Schröder, Telefon 0 23 23 / 16 28 39 

anz.InHerne 1008_225x295 28.10.2008 16:35 Uhr Seite 1 
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Von Aktie bis Zertifikat - die sicherste Geldanlage bleibt die Immobilie

Skiba Wohnbau GmbH, Jürgen v. Manger Str. 1
44627 Herne, Tel. 0 23 23 - 38 79 00

www.skiba-wohnbau.de

Wir bieten Ihnen die richtige
Immobilie für Ihre persönlichen
Bedürfnisse in Herne und Bochum.
Unser Angebot richtet sich an
Eigennutzer und an Kapitalanleger.

Ob Eigentumswohnung, Einfamilien-
haus oder Reiheneigenheim, unsere
Objekte gewähren Ihnen eine solide
Absicherung. Investieren Sie in Ihre
Zukunft - wir unterstützen Sie dabei.

HER, Flottmannstr. 141 BO, Keilstraße 11 - 13

BO, Im Pastoratsbusch 79

BO, Am Diekmannsshof 19

HER, Flottmannstr. 106

HER, Flottmannstr. 108
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Ein Mann, viele Gesichter: Als Fußball-
legende Günter Netzer, Moderator 
Johannes B. Kerner und ARD-Wetter-
experte Jörg Kachelmann stellt der 
Schauspieler Peter Nottmeier in der 
preisgekrönten ProSieben-Comedy 
„Switch Reloaded“ regelmäßig seine 
Wandelbarkeit unter Beweis. Doch nicht 
nur da: In über 50 Serien und Filmen war 
der gebürtige Wanne-Eickeler schon zu 
sehen. Außerdem spielt 
der 50-Jährige regelmäßig 
auf den Theaterbühnen 
der Republik. Für das 
Stadtmagazin „in herne” 
kehrte Peter Nottmeier 
zurück in seine Heimat 
– mitten in Wanne-Eickel.
 

Ein schwarzer Mini biegt in 
die Wilhelmstraße ein. Blin-
ker links, rein in die Parklücke. 
Peter Nottmeier steigt aus, schaut sich um. 
Vor ihm der Kaiserpark, rechts der Mondpa-
last. Etwas weiter die Mozartstraße und die 
Hauptstraße: Nottmeiers altes „Revier“. „Hier 
waren wir früher immer unterwegs, haben 
im Park gespielt oder auf dem Parkplatz vor 
der Feuerwehr gekickt“, sagt er.

Fußballbildchen aus der Mozartstraße 
Gemeinsam mit seinen Eltern – Vater Willi 
war Apotheker, Mutter Ingeborg Hausfrau 
– und seinen beiden älteren Geschwistern 
Heidrun und Wolfgang lebte Peter Nott-
meier im alten Woolworth-Haus direkt an 
der Hauptstraße. Er erinnert sich: „In der 
Mozartstraße hat mir meine Oma immer 
Winnetou- und Fußballbildchen gekauft.“ 

Der Günter Netzer aus 
Wanne-Eickel

Ob auf der Bühne, im Fernsehen oder als 
Promi-Parodist in der Comedyserie „Switch 

Reloaded“: Der Wanne-Eickeler Schauspieler 
Peter Nottmeier liebt die Vielseitigkeit

Apropos Fußball: Schon als kleiner Junge ent-
wickelte Peter Nottmeier eine Leidenschaft, 
die ihn bis heute nicht losgelassen hat: die 
Liebe zu Schalke 04.

Glückauf-Kampfbahn statt Gymnasium
„Öfter habe ich den Schulunterricht einfach 
mal sausen lassen und mich aus dem Staub 
gemacht. Stattdessen bin ich zur Glückauf-
Kampfbahn gefahren, um die Jungs beim 

Training 
zu unter-
stützen“, 
sagt er und 
lacht. „Als 

meine Eltern davon erfuhren, 
waren sie alles andere als 
begeistert.“ Besonders die 
Leistungen in Mathe, Physik 
und Chemie litten unter den 
Ausflügen in die königsblaue 
Fußballwelt. Nach drei Jahren 
Jungengymnasium in Eickel, 
wo Nottmeier bis dahin 
gemeinsam mit seinem Klas-
senkameraden, dem heutigen 
ZDF-Moderator Rudi Cerne, 
die Schulflure unsicher machte, hieß es dann: 
ab ins Internat. Der 13-jährige Peter wechselte 
zur Otto Kühne-Schule in Bonn/Bad Godes-
berg.

Fotograf oder Schauspieler?
Im Internat entdeckte Peter Nottmeier seine 
künstlerische Ader. „Ich habe zu der Zeit sehr 
viel gemalt und fotografiert.“ Doch auch 
erste schauspielerische Versuche äußerten 
sich in Form von Udo Lindenberg-Parodien. 
„Das habe ich dann später bei der Bundes-
wehr perfektioniert und ganz offiziell richtige 
kleine Shows gemacht.“  Wieder zurück im 
Ruhrgebiet musste Peter Nottmeier sich 
entscheiden: Fotodesign an der Fachhoch-

schule Dortmund oder eine Ausbildung 
an der Schauspielschule Bochum. Dass die 
Wahl des Letzteren nicht gänzlich verkehrt 
war, beweisen seine zahlreichen Auftritte in 
Film und Fernsehen – vom „WWF-Club“ über 
„Großstadtrevier“ und „Tatort“ bis hin zu 

„Löwenzahn“ und „Ladykra-
cher“. Nottmeier hat Erfolg: 
Im Oktober 2008 erhielt 
das „Switch Reloaded“-
Ensemble den Deutschen 
Fernsehpreis und den Deut-
schen Comedypreis.

Freizeit ist ein Fremdwort
Dabei sind es besonders die 
skurrilen, extremen Charak-
tere, die den Schauspieler 
reizen: „Ich verkörpere 
heitere, flippige Figuren 
genauso gerne wie fiese 
Bösewichte.“ Ihm kommt es 
darauf an,  möglichst viel-
seitig zu bleiben. Deshalb 

hält er sowohl dem TV als auch dem Theater 
die Treue. Ab Dezember steht Peter Nottmei-
er für eine neue ProSieben-Produktion vor 
der Kamera. „Freizeit ist für mich momentan 
ein Fremdwort“, sagt Nottmeier. Umso mehr 
freut er sich, wenn er aus seiner Wahlheimat 
Köln in den Ruhrpott kommen kann. „Meine 
Geschwister leben noch in Wanne-Eickel. Ich 
versuche, sie so oft wie möglich zu besu-
chen.“ Und manchmal macht sich Nottmeier 
auch ganz einfach aus dem Staub – und 
feuert die Königsblauen in der Arena auf 
Schalke an.

www.peter-nottmeier.de
Text: Jens Südmeier

Fotos: Kirsten Weber
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Weihnachten in Italien ist ein fröhliches 
Familienfest. Im Mittelpunkt steht das 
Festmenü. Doch keine Angst, auch im 
Schlaraffenland Nr. 1 muss nicht tage-
lang gesotten und gebraten werden. 
Italienische Köstlichkeiten lassen sich 
diesseits und jenseits der Alpen mit ver-
tretbarem Aufwand und großem Erfolg 
auf den Tisch zaubern. Das diesjährige 
„inherne”-Festmenü hat Mario Vignola 
zusammengestellt, seit 18 Jahren erfolg-
reich als Wirt im „Ristorante Gallo“ am 
Westring. Ein bisschen Küchengeschick 
genügt – und schon scheint die Mittel-
meersonne im Winter!

Was für Aromen! Thymian, Rosmarin, Knob-
lauch und Oliven duften in der Küche des 
„Gallo“ um die Wette. Frisch und schlank 
wartet ein Kaninchen – appetitlich zerteilt 
– auf den Backofen: Mit dieser Wahl schlägt 
Mario, wie seine Gäste den gebürtigen Apu-
lier liebevoll nennen, einen eleganten Bogen 
vom „Stallhasen“ des Ruhrgebiets nach Bella 
Italia, wo ein „coniglio“ zart und schmackhaft 
die Speisekarten krönt.  

Ein Glas eisgekühlter Prosecco vertreibt die 
Wartezeit bis zur Vorspeise, die sich gut 
vorbereiten lässt  – Avocado und Shrimps in 
einer Sauce, der ein Schuss Vecchia Romagna 
die Lizenz zum Tellerablecken gibt. Ohne 
Nudeln geht es auch bei Mario natürlich 
nicht. Mit Sahne, Parmesan (gern 
reichlich!) 

und gereiftem Parmaschinken lässt die frische 
Pasta jedes hungrige Herz höher schlagen. 
Besonders vornehm präsentiert sich der 
Zwischengang, wenn echter Trüffel darüber 
gehobelt wird. Ein teures Vergnügen, das 
aber gar nicht sein muss – gutes Trüffelöl aus 
dem Feinkostladen tut’s auch.

Jetzt ist auch das Kräuterkaninchen fertig, 
dessen Rosmarinkartoffeln die Aromen in 
sich aufgesogen haben: Mittelmeerküche 
pur, lecker und gesund. Von der großen Platte 
können sich alle nach Wunsch bedienen 
– viva la famiglia. Und zum Schluss mag es 
der Patron klassisch. Zabaglione, die gold-
gelb schimmernde Königin der Nachspeisen, 
schlägt er mit Geduld und Schneebesen so 

lange, bis zarter, warmer, duftender Schaum 
die Vanilleeiskugel in der Dessertschale 

ebenso zum Schmelzen bringt wie 
alle Vorsätze, die Waage zu 

Weihnachten nicht zu-
sätzlich zu belasten. 
Dazu ein Espresso 
– buon appetito und 

buon natale!

 

Italienisches Festmenü 
(4 Personen)
Vorspeise –  Avocado Gamberetti  
Zwischengang –  Tagliolini al Tartufo 
Hauptspeise –  Coniglio all‘ erbe 
Nachspeise –  Zabaglione „Mario“

Getränke- und Weinempfehlung 
Aperitif – Prosecco, trocken und eisgekühlt 
Vorspeise und Pasta – ital.  Weißwein z.B. 
Cortese Franco Mondo 
Hauptgang – ital. Rotwein z.B. Barbera d‘Asti 
Dessert – Espresso 
 
Avocado Gamberetti 
(Shrimps-Cocktail auf Avocado) 
Zwei reife Avocados schälen, halbieren, Stein 
vorsichtig entfernen und Hälften in Streifen 
schneiden. 200 g Shrimps in Lake (kein TK!) 
abtropfen lassen. 2 Esslöffel (EL) Ketchup, 2 EL 
Orangensaft, 2 cl Vecchia Romagna (italie-
nischer Weinbrand) und 0,1 l Milch verrühren. 
Mit Pfeffer und Salz abschmecken. Shrimps 
unterheben. Platte mit 50 g gewaschenem 
Ruccola auslegen, Avocadostreifen und 
Shrimps in Sauce darüber verteilen.

Tagliolini al Tartufo 
(Bandnudeln mit Trüffel) 

250 – 300 g Tagliolini aus dem Frischeregal 
3 Minuten in Salzwasser gar kochen. In ei-
ner großen Pfanne 30 g Butter aufschäu-
men lassen, mit 0,1 l Sahne aufgießen 

und leicht einkochen lassen, danach 
mit Salz, Pfeffer und 1 TL Trüffelöl 
abschmecken. Nudeln in der Sauce 
schwenken und mit mindestens 50 g
 geriebenem, frischem Parmesan 

   Shrimps, Trüffel, Kaninchen und Zabaglione: Mediterranes   
                   Menü lässt im Winter die Mittelmeersonne scheinen

Seit 18 Jahren Garant für italienische Genüsse: 
Mario Vignola, Wirt des „Ristorante Gallo”.
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mischen. Pastateller mit jeweils 4 Scheiben 
Parmaschinken auslegen, Tagliolini mit Löffel 
und Gabel zu einem Nest drehen und auf 
Tellern anrichten. Mit frischem Pfeffer und 
– auf Wunsch – gehobeltem, frischem Trüffel 
servieren.

Coniglio all ‘ erbe 
(Kaninchen mit Kräutern) 
Backofen auf 180 Grad vorheizen. 1 frisches 
Kaninchen (nicht zu groß) beim Metzger oder 
auf dem Markt vorbestellen und in Portionen 
teilen lassen. Backblech mit einem Teil von 
0,3 l Olivenöl einfetten. Kaninchenstücke 
pfeffern und salzen, auf Blech verteilen. 1,5 kg 
festkochende Kartoffeln schälen, in Spalten 
schneiden und zwischen den Kaninchenstü-
cken verteilen. Mit Rosmarin- und Thymi-
anzweigen, 1 Knoblauchzehe in dünnen 
Scheiben und 50 g schwarzen Oliven belegen. 
Mit restlichem Öl übergießen. 50 Minuten 
im Backofen braten, nach 40 Minuten 0,2 l 
Weißwein über das Kaninchen gießen, ggf. 
mit Alufolie abdecken.

Zabaglione „Mario“ 
5 Eigelb und 2 Eier mit 4cl Marsala (it. Likör-
wein), 0,1 l Weißwein und 4 EL Zucker mit 
dem Schneebesen in einer Metallschüssel 
verrühren. Metallschüssel in heißes (nicht 
kochendes!) Wasser stellen und Flüssigkeit 
so lange mit dem Schneebesen schlagen, 
bis eine schaumige Creme entstanden ist, in 
der der Schneebesen Spuren hinterlässt. Je 
1 Kugel Vanille-Eis in ein Dessertglas legen, 
mit Zabaglione-Schaum auffüllen und sofort 
servieren.

Text: Susanne Schübel und Rika Renz 
Fotos: Kirsten Weber

Ristorante/Pizzeria Gallo 
Inhaber: Mario Vignola 
Westring 237 · 44625 Herne 
Telefon 02323 - 27547 
Kein Ruhetag

Zabaglione ist die Königin der italienischen Nach-
speisen.
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Pasta trifft Parmesan: 
Oberkellner Paolo dreht 
kleine Bandnudelnester.
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„Es war einer der schlimmsten Tage 
meines Lebens“, erinnert sich Liesel 
Spencer, die als Liesel Kaufmann 1923 in 
Röhlinghausen geboren wurde, an den 
10. November 1938, den Morgen nach 
der Reichspogromnacht. 

Ahnungslos über das, was in der Nacht zuvor 
geschehen war, fuhr das 15-jährige Mädchen 
mit dem Zug zu ihrer Lehrstelle nach Essen. In 
der Innenstadt erschreckten sie die qual-
menden Reste der Synagoge. Gegen Mittag 
beorderte sie ein Telefonanruf ihrer Mutter 
zurück nach Röhlinghausen. „Als ich vom 
Bahnhof kam, sah ich vor unserem Haus eine 
Menschenmenge. Alle schrien ‚Verbrennt 
die Juden’, ‚Tötet die Juden’. Ich hatte Angst, 
mich überhaupt zu nähern.“ Ihr Vater, Arthur 
Kaufmann, war am Morgen wie alle ande-
ren jüdischen Männer verhaftet und ins KZ 
Sachsenhausen deportiert worden. Innerlich 

Eine ungewöhnliche 
Begegnung – 
über Geschichte und 
Generationen hinweg

und äußerlich zerstört, kehrte er drei Wochen 
später zurück. Um wenigstens die Kinder zu 
schützen, meldeten die Kaufmanns Liesel und 
ihren Bruder Werner für einen Kindertransport 
nach England an. Der Abschied ist für Liesel 
Spencer bis heute eine schmerzhafte Erinne-
rung: „Mein Vater brachte mich zum Bahnhof. 
Wir dachten, der Abschied wäre nur für ein 
paar Monate. Aber wir haben unsere Eltern 
nie wieder gesehen.“ Im Januar 1942 wurden 
Julie und Arthur Kaufmann mit vielen anderen 
Juden aus Wanne-Eickel und Herne in das 
Ghetto Riga deportiert und schließlich 1944 
im KZ Stutthof ermordet.

70 Jahre später
Eine Reisegruppe von Schülern der Erich-
Fried-Gesamtschule landet am John F. Kenne-
dy-Flughafen in New York. Mit dem Zug geht 
es weiter nach Matawan, New Jersey, wo 
Liesel Spencer sie erwartet. Die beiden Lehrer-

innen Kathrin Nelles und Lisa Schneider 
sowie vier Schüler sind für zehn Tage Gäste 
in ihrem Haus. Kennengelernt haben sie 
sich ein Jahr zuvor. Die Herner hatten eine 
Gedenktafel in Erinnerung an die Familie 
Kaufmann gestaltet, die heute an der Ed-
mund-Weber-Straße 173 steht. Auf Einladung 
der Stadt Herne weilte Liesel Spencer zu die-
sem Anlass in ihrem Geburtsort. „Sie hat uns 
sofort in ihr Herz geschlossen – und wir sie in 
unseres“, so Sascha Rutzen, Schülersprecher 
der Erich-Fried-Gesamtschule.

Verbrannte Vergangenheit 
Matawan im Sommer. Eine verschlafene 
amerikanische Vorstadt, zu Fuß geht hier nie-

          Wanne-Eickel, 
                                               New Jersey 
          und zurück

Erinnerungen an Wanne-Eickel: 
Werner und Liesel Kaufmann (3.v.li.) 
vor der alten Jüdischen Volkschule 
in der Langekampstraße, ca. 1936.

„Als sie Deutschland verlassen musste, war sie 
ungefähr so alt wie ich heute.“  
Michèle Schnarre und Liesel Spencer, die 1938 als 
Sechzehnjährige aus Wanne-Eickel fliehen musste. 
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mand, die Häuser sind vollklimatisiert. Liesel 
Spencer hat ihre beiden Kühlschränke für die 
deutschen Gäste mit Lebensmitteln voll ge-
pfropft. Ob sie früher jemals über die Möglich-
keit einer solchen Begegnung nachgedacht 
hätte? „Das war unvorstellbar“, winkt sie ab. 
„Als der Krieg zu Ende war, habe ich jeden 
Deutschen, und alles, was mit Deutschland zu 
tun hatte, gehasst. Das Land hatte mir zu viel 
genommen: meine Eltern, meine Tanten und 
Onkels, Cousins und Cousinen. Die meisten 
meiner deutschen Dokumente habe ich ver-
brannt. Ich stand neben dem Feuer und sah, 
wie meine Vergangenheit zu Asche wurde.“ 

Begegnung der Generationen
Für die jungen Herner ist diese Erinnerung 
spürbar, als Respekt, nicht als Barriere. In der 
Wohnung ihrer Gastgeberin sammeln sich 
Bilder aus ihrer Geburtsstadt, eine Hand-
zeichnung der Wanne-Eickeler Synagoge, 
eine Menora und Fotos aus Israel. Im Garten 
des Hauses wird diskutiert. „Ich habe mich 
jahrelang schuldig gefühlt, meine Eltern 
verlassen zu haben“, erzählt Liesel Spencer 
mit bewegter Stimme. „Ich konnte darüber 
nicht sprechen und jede Nacht quälten mich 
Albträume. Oft sah ich mich selbst in einem 
Konzentrationslager.“ Die jungen Herner sind 
von diesem Bekenntnis überrascht. „Eigentlich 

Mit einem selbst gestalteten Fotoalbum verab-
schieden sich die jungen Herner von ihrer Gast-
geberin: Till Weuder, Henning Hartmann (oben), 
Michèle Schnarre und Sascha Rutzen (unten). 

          Wanne-Eickel, 
                                               New Jersey 
          und zurück

war sie das Opfer und trotzdem plagte sie sich 
mit den Schuldgefühlen einer Überlebenden“, 
stellt Schülerin Michèle Schnarre fest. Ge-
schichte ist eben auch Lebensgeschichte und 
manchmal verdichtet sich die Zeitgeschichte 
eindrucksvoll in einer Biografie. Im Gespräch 
der so unterschiedlichen Generationen wird 
die Shoah nicht verdrängt, sondern in das 
Verhältnis einbezogen. „Ich fühle mich nicht 
für das schuldig, was in der NS-Zeit passierte. 
Aber ich fühle mich verantwortlich dafür, dass 
es nicht vergessen wird und sich nichts Ähn-
liches wiederholt“, begründet Michèle Schnar-
re ihr Engagement. „Es war seltsam, Liesel in 
der Küche hantieren zu sehen, wo sie Abend-
essen für uns vorbereitete, und gleichzeitig 
darüber nachzudenken, was sie selbst erlebt 
hat. Als sie Deutschland verlassen musste, war 
sie ungefähr so alt wie ich heute.“
Gemeinsam besuchten sie die Synagoge 
in Matawan und das „Center for Holocaust 
Studies”. „Wir wurden mit offenen Armen 
empfangen. Niemand begegnete uns mit 
Vorbehalten, und man begrüßte uns als 
Gäste“, beschreibt Sascha Rutzen seine Er-
fahrungen und resümiert: „Die Eindrücke mit 
Liesel werden mich ein Leben lang begleiten. 
Als wir uns verabschiedeten, war sie mehr als 
eine ‚Zeitzeugin’. Sie war unsere Gastgeberin 
und Freundin.“ Auch Liesel Spencer muss in 

Erinnerung an ihre jungen deutschen Freunde 
lächeln. „Die Zeit mit ihnen war auch für mich 
wichtig. Ich kann mich heute ohne Hass gegen 
Deutschland an meine Eltern erinnern, denn 
ich weiß, es gibt dort mittlerweile Menschen, 
die ganz anders sind und auch voller Abscheu 
an die NS-Zeit denken.“

Text: Ralf Piorr
Fotos: Sascha Rutzen
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Jörg G. hatte es gar nicht erst versucht. 
Als arbeitsloser Ergotherapeut sah der 
28-Jährige keine Chance, einen Bankkredit 
für sein Traumprojekt zu erhalten: eine ei-
gene Praxis. Ein Bekannter machte ihn auf 
die Anlaufstelle für Existenzgründerinnen 
und -gründer aufmerksam, das STARTER-
CENTER NRW bei der Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft (WFG) Herne. Nach dem 
Beratungstermin weiß Jörg G.: Soll sein 
Traum in Erfüllung gehen, muss er sich 
sorgfältig vorbereiten. Er entschließt sich 
zur Teilnahme an einem Gründungszirkel 
bei der WFG. Hier erstellt er gemeinsam 
mit anderen Gründerinnen und Gründern 
unter Anleitung einer Unternehmensbera-
tung sein Konzept. 

Zur Einrichtung seiner Praxis, die Kosten der er-
sten Monate sowie für die erste zielgerichtete 
Werbung errechnet er einen Investitionsbedarf 
von rund 20.000 Euro. Er gehört damit zu der 
großen Zahl von Existenzgründern, die keine 
sehr hohe Summe benötigen, für die aber ein 
Kredit über Alles oder Nichts entscheidet. Jörg 
G. profitiert von einer Kooperation zwischen der 
Wirtschaftsförderung und der Herner Sparkas-
se: Überzeugende Klein(st)gründungen bis zu 
einem Finanzierungsvolumen von 25.000 Euro 
erhalten eine besondere Förderung. 

Kreditnehmer im Mittelpunkt
Kriterien hierfür sind vor allem die Persönlich-
keit des Unternehmers bzw. der Unterneh-
merin, das Engagement, das Unternehmens-
konzept und die Umsetzbarkeit der Idee. Im 
Mittelpunkt stehen also die Kreditnehmer, 
ihre Marktfähigkeit und ihre Bereitschaft, ihr 
Unternehmen ernsthaft aufzubauen. Jörg G. ist 
gelernter Maurer. Als er wegen einer Verletzung 
einen Ergotherapeuten aufsuchen muss, steht 
für ihn fest: Er will Ergotherapeut werden. Drei 

Mehr Chancen für Herner 
Klein(st)gründer: 

Wirtschaftsförderer eröffnen 
STARTERCENTER NRW

Minis 
starten 

durch

Jahre später ist der zielstrebige junge Mann 
staatlich anerkannter Ergotherapeut und 
arbeitet in verschiedenen Kliniken und Praxen. 
Als sein letzter Arbeitgeber aus Altersgründen 
seine Praxis schließt, wird Jörg G. arbeitslos. 
Jetzt sieht er den Zeitpunkt gekommen, sich 
selbstständig zu machen.

STARTERCENTER bewertet Vorhaben
Doch für Kleinunternehmer ist es häufig nicht 
einfach, Kredite in geringer Höhe zu erhalten: 
Die betreuungsintensiven Darlehen rentieren 
sich für viele Banken nicht. Hemmnisse sind 
vor allem die knappe Zinsspanne, der hohe 
Bearbeitungsaufwand und ein kaum kalkulier-
bares Kreditrisiko. In Herne wird das Grün-
dungsvorhaben vom STARTERCENTER bewertet, 
die letztendliche Kreditentscheidung verbleibt 
jedoch bei der Sparkasse. Kleinstgründungen 
benötigen dabei ein auf die Größenordnung 
angepasstes Finanzierungsinstrument. So 
erhält Jörg G. nach Vorlage seines Unterneh-
menskonzeptes das KfW-Startgeld, um seine 
Anfangskosten decken zu können. Gleichzeitig 
beantragt er bei der Agentur für Arbeit den 
Gründungszuschuss. 

Unbürokratisch helfen
„Wichtig ist, dass der meist geringe Kapitalbe-
darf unbürokratisch und zügig zur Verfügung 

gestellt wird“, sagt WFG-Geschäftsführer Dr. 
Joachim Grollmann. „Klein- und Kleinstgrün-
dungen erzielen einen wichtigen arbeitsmarkt-
politischen Effekt, und ihre Erfolgsaussichten 
sind oftmals nicht geringer als die von ‚klas-
sischen’ Gründungen“, so der WFG-Chef. Ziel sei 
es, viele und überlebensfähige Gründungen zu 
erzielen.

Start, Aufbau und Wachstum
Nicht selten wird die Lage erst in der Stabilisie-
rungs- und Wachstumsphase junger Unterneh-
men schwierig. Die berufliche Selbstständigkeit 
muss gefestigt und Wachstum eingeleitet 
werden. Dies geschieht beispielsweise durch 
mehr Aufträge, einen größeren Kundenkreis 
oder zusätzliche Arbeitskräfte. Die Kooperation 
zwischen Geldinstitut und WFG verzahnt daher 
den Kredit eng mit der Beratung. Mikrofinan-
zierung bedeutet die aktive Begleitung des 
Unternehmens bei Start, Aufbau und Wachs-
tum. Für Jörg G. ist es gut zu wissen, dass er 
eine Anlaufstelle hat, wenn er sie braucht. 

Infos unter: www.wfg-herne.de

Text: Dr. Evelyn Stober, WFG Herne 
Foto: Thomas Schmidt

Das Beraterteam der WFG Herne hilft Existenzgründern bei der Verwirklichung ihrer Ziele (von links): 
Cornelia Alles, Susanne Stegemann und Heidi Dehn.
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GYSENBERGPARK

Revierpark Gysenberg Herne GmbH

e-mail: info@gysenberg.de
www.gysenberg.de

Am Revierpark 40
D 44627 Herne

Tel:  23 23 - 969-0
Fax: 23 23 - 969-111

Wellness, Sport & Erholung

Am Revierpark 40

 Fahren & Sparen 
Das SchnupperAbo für Bus & Bahn
 Weitere Infos unter:

HCR-KundenCenter, Bahnhofstr. 64 in Herne
HCR-Vertriebsstelle Wendling, Hauptstr. 214 
(Am Buschmannshof) in Wanne-Eickel  

www.bus-und-bahn.de

ANZ_HCR_210x148.indd   1 21.10.2008   17:29:16 Uhr
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Hernes Gasometer, wenn auch deutlich 
kleiner als sein großer Bruder in Oberhau-
sen, ist eine imposante Landmarke am 
Rande des Gewerbeparks Hibernia. Für 
die neuen Nachbarn Manfred und Harald 
Ausmeier aber ist es keine Kunst, die 44 
Meter Höhe des alten Koksgasbehälters 
mit ihren Baumaschinen zu toppen. 

Die Unternehmer müssen nur den Ausleger 
eines ihrer großen Mietfahrzeuge ausfahren, 
etwa den des Seilbaggers 6100 HD von Senne-
bogen. Der könnte dem Gasometer mühelos 
eine neue Laterne aufs Dach setzen. 69,1 Meter 
hoch reicht der mächtige Kranarm. Hoch 
hinaus strebten auch die aus Röhlinghausen 
stammenden Ausmeiers, als sie im Dezember 
2007 mit ihrer Baumaschinen Rhein-Ruhr (BRR) 
GmbH von Essen in ihre Heimatstadt umsie-
delten.

200 Mietgeräte im Angebot
1992 hat Manfred Ausmeier die BRR als Bauma-
schinenhandel gegründet. Mittlerweile macht 
der Vertrieb der Spezialmaschinen nur noch 
die Hälfte des Geschäftes aus. Die BRR hat früh 
erkannt, dass die Baubranche zunehmend das 
Wagnis scheut, viel Kapital im eigenen Maschi-
nenpark zu binden. Maschinen werden mehr 
und mehr gemietet. Die BRR kann mittlerweile 
über 200 Mietgeräte – vom 15- bis zum 120-
Tonner – anbieten. Damit ist einer der deutsch-
landweit größten Fuhrparks der Branche in 
Herne versammelt.

Investitionsbedarf an Häfen
Das Geschäft floriert. Der 40-Mann-Betrieb 
will am Ende seines ersten Herner Jahres 
ein Umsatzplus von 20 Prozent verbuchen. 
Der Umsatz liegt im mittleren zweistelligen 
Millionenbereich. Das Mietgeschäft auch mit 
Branchengrößen wie Hochtief, Bilfinger oder 
Heitkamp wächst, zudem der Vertrieb von 
Baggern, Mobilkränen, Abbruchwerkzeugen 
oder Pfahlknackern. Allein in diesem Jahr 
verkaufte die BRR vier große Umschlagma-
schinen zu je einer Million Euro an Häfen. Der 
große Investitionsbedarf an deutschen Häfen 
setzt den Maßstab fürs kommende Jahr, da sol-
len gleich acht Umschlagmaschinen mit einer 
Größenordnung bis zu 120 Tonnen ausgeliefert 
werden. Die Mitarbeiter im Vertrieb arbeiten 

Bei BRR floriert das 
Mietgeschäft mit Baggern, 
Mobilkränen und 
Pfahlknackern

bereits daran, Volumina bis zu 270 Tonnen am 
Markt zu platzieren. „Das Jahr war für uns trotz 
der widrigen Umstände eines Umzugs ein wirt-
schaftlich erfolgreiches“, bilanziert Manfred 
Ausmeier (58), der mit seinem Neffen Harald 
jemanden im Führerhaus hat, der das Geschäft 
später alleine weiterführen soll.

Zentraler geht es nicht
Der Umzug. „Positiv, ganz klar“, sagt Manfred 
Ausmeier. Die Stadt Essen habe sich wenig 
um den Erweiterungsbedarf gekümmert. Die 
Wirtschaftsförderungsgesellschaft Herne 
bemühte sich, bot knapp 20.000 Quadrat-
meter an. Ein Filetstück in Sichtweite der 
A43, wie geschaffen für ein Unternehmen, 
das mit Schwerlasttransporten operiert. 
„Zentraler als hier geht es nicht. Wir sind in 
einer Minute in allen Himmelsrichtungen 
auf der Autobahn“, schwärmt Man-
fred Ausmeier. Am Anfang habe die 
Kundschaft noch gefragt, wie man bloß 
ins imageschwache Herne umsiedeln 
könne, „als wenn es ein Abstieg ge-
wesen wäre“, so Juniorchef Harald 
Ausmeier. Mittlerweile sei das Bild 
ein anderes. Die Kunden schätzten 
die gute Verkehrsanbindung. 

Repräsentatives Gebäude 
Die BRR hat auch architektonisch Maßstäbe 
gesetzt, das Firmengebäude samt Gelände 
beweist Repräsentanz. Nebenan entsteht ein 
weiterer Gewerbebau der BRR. Ihn wird ein 

Händler mieten, der das Segment 
„kleine Bagger und andere Klein-

geräte“ bedienen wird und damit 
das Angebot der BRR ergänzt.

Apropos Kleinstbagger: Manfred 
Ausmeier hat rund 1.000 Modell-
bauten in seiner Firma versammelt. 

Mitarbeiter Uli Poeschel unterstützt 
die Sammelleidenschaft seines Chefs 

gar mit Eigenbauten – „alles, was der 
Markt hergibt“, steht im Maßstab 1:50 

hinter Vitrinenglas im Betrieb. Aber 
draußen auf dem Hof, da steht die wuch-

tige Realität…

BRR-Baumaschinen Rhein-Ruhr GmbH
Lindenallee 17

44625 Herne 
Telefon 02323 - 6360000

Text: Mirco Stodollick
Foto: Kirsten Weber

Boom beim 
Maschinenpark
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 aus Dortmund betritt 
den Chat-Raum.  hat 
es ihm angetan. Er tippt nette Zeilen, 
möchte sie gerne kennenlernen. Er stellt 
Fragen, zunächst ganz unverfänglich. 
Ein paar Zeilen später wird er persönlich: 
„Wie siehst Du aus? Was magst Du? Hast 
Du ein Bild von Dir?“  
zögert. Dann lädt sie ein Bild hoch und 
sendet es ab.

So oder ähnlich sieht der Alltag in Internet-
chats aus. In beachtlicher Frequenz unter-
halten sich zahllose ‚Chatter‘ im virtuellen 
Treffpunkt. „Im Chatraum ist es wie auf 
einem Maskenball“, sagt Till (23). „Man kann 
sich verkleiden, jede Identität annehmen, die 
man möchte.“ Er hat zusammen mit seinem 
Bruder Nils (25) das Buch zu einem Bühnen-
stück geschrieben, das jüngst seine Premiere 
im renommierten Jugendtheater „KRESCH” in 
Krefeld feierte.

Scheinidentitäten und zweifelhafte Angebote
Das Gespräch im Chat ist anonym. Die wahre 
Identität Nebensache. Es zählt, was gefällt. 
Unzulänglichkeiten können mit ein paar 
Klicks ausgeblendet werden, es gilt, in der 

   

Masse der Chat-Teilnehmer aufzufallen. „Es 
ist schwierig, in diesen Chaträumen den 
Überblick zu behalten. Dutzende Leute unter-
halten sich gleichzeitig, oft völlig unabhän-
gig voneinander.“ Schnell werden Grenzen 
überschritten. Eindeutige Angebote, vulgär 
vorgetragen, sind die Regel. Genau da setzt 
das Stück von Nils und Till an. Virtueller Miss-
brauch, ausgelebt in eben diesen Chaträu-
men im Netz. Nette Worte, verständnisvolle 
Gespräche, intime Fragen.

Hast du ein Bild von dir? 
Während ihrer Recherchen zum Stück „Hast 
Du ein Bild von Dir?“ haben Nils und Till mit 
dem Kriminalkommissariat und dem Kinder-
schutzbund intensive Gespräche zum Thema 
geführt. Sie haben die Ermittlungen zu 
potenziellen Tätern genauso verfolgt, wie die 
Arbeit mit Opfern der netten Unterhaltung 
im Netz, die manches Mal hohes Sucht- und 
Gefahrenpotenzial birgt. Zudem haben sie 
als Dozenten des Herner „jungen theater-
kohlepott” mit eben genau der Altersgruppe 
intensiven Kontakt gehabt, die sich im Netz 
tummelt.

Aus dem Stand auf die Bühne
„Wir wollen weder dramatisieren noch den 
Zeigefinger erheben. Wir wollen einfach nur 
die Effekte der absoluten Offenheit, die in 
diesem Umfeld herrscht, aufzeigen“, sagt 
Till. Die Arbeit an ihrem Drehbuch verlief 
ungewöhnlich: „Wir haben nicht einzeln am 
Computer getippt, sondern oft zu zweit zu-
sammen gesessen und Dialoge gesprochen, 
sie aktiv entwickelt“, berichtet Nils von der 
Arbeit am Buch. 

Zwei kreative Herner Köpfe: Till und Nils Beckmann(rechts).
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Also Bolle, du hast 
das irgendwie falsch 

verstanden . . . 

Mensch Pit, du hast es echt geschafft! Ein
eigenes Loft – damit darfst du dich endgültig
zu den oberen Zehntausend zählen. Ich hoffe
nur, dass du deinen alten Bolle nicht vergisst. 

Blödsinn – obere 
Zehntausend ! 

Nein, nein Pit – keine falsche Bescheiden- 
heit! An den Früchten deines Tagewerks

sollst du dich laben, und auch Andere
davon kosten lassen. . .  Damit mein ich
die Mädels – die müssen dir ja die Bude

einrennen! – Du Tiger, grrrr . . .

. . dieses Loft ist weniger Ausdruck 
eines überzogenen Raumbedürfnis- 
ses, sondern vielmehr der Versuch
 das WG-Leben neu zu deuten. 
   . . . Ich präsentiere dir also . . . 

. . . meine ganz persönliche 
Loft-WG-Wohnwabe ! 

Theater, Schauspiel und Jugendarbeit – wie eng diese Drei zusammenhängen können, 
wie sehr sie zusammengehören, das wissen Till und Nils Beckmann. Die jüngsten Sprösslinge 
einer Herner Schauspielerfamilie haben einen eigenen Ansatz gefunden, dem sie mit 
Nachdruck auf den Grund gehen. Mit vollem Einsatz.

Das Erstlingswerk (!) der beiden berichtet, auf 
diese Art und Weise geschaffen, ehrlich und 
unmittelbar in der Zielgruppe verortet, von 
dem Alltag der jungen Internet-Gemeinde.
So bleibt es offen, ob Lara und Tom, die 
Protagonisten des Stückes am Ende zusam-
menfinden. Lara verfällt während des Stückes 
zusehends dem Einfluss des geheimnisvollen 
Humperts aus dem Chat, während Tom um 
sie kämpft. Die Autoren lassen das Stück auf 
zwei verschiedene Arten enden: Einmal ist 
Lara nach einem Treffen mit der Internetbe-
kanntschaft verschwunden, beim anderen 

Mal fängt Tom sie kurz vor dem Treffen ab 
und beide suchen gemeinsam das Weite.
Obwohl die Gebrüder Beckmann noch nie zu-
vor ein Buch zu einem Theaterstück verfasst 
haben, überzeugt ihr Erstlingswerk durch 
eine unprätentiöse Darstellung der Lebens-
welt der 12- bis 25-jährigen. Es gewinnt das 
junge Publikum durch eine authentische 
Aufarbeitung des Themas durch die beiden 
Autoren, die vom Kopf her nicht all zu weit 
von den Adressaten entfernt sind. 

Früh geprägt
Till und Nils Beckmann sind die jüngsten 
Sprösslinge einer Herner Schauspielerfa-
milie. Die Schwestern Maja und Lina sind 
längst und jahrelang im Geschäft. Maja am 
Bochumer Schauspielhaus im Kindertheater 
und als „Betriebsratstussie” bei „Stromberg” 
auf Pro Sieben unterwegs. Die andere, Lina, 
hat vom Bochumer Schauspielhaus über 
Zürich zum Schauspiel Köln gefunden und ist 
bald in einer ersten kleinen Rolle im Kino zu 
sehen. Die Prägung der beiden hat früh statt-
gefunden. Nils: „Ich konnte es mir eigentlich 
nie vorstellen, Theater zu spielen. Ich habe 
Lina und Maja beobachtet, sie wurden vom 
Theater förmlich verschluckt.“

Eigener Ansatz, von Anfang an
In den Flottmann-Hallen, beim ‚jungen 
theaterkohlenpott‘, wagten sie trotzdem 
den Anfang. Zu Recht. Denn, was die beiden 
gleichermaßen ausmacht, ist ihr außerge-
wöhnlicher Ansatz, bei dem, was sie tun. 
Spielen, schaffen, vermitteln; ihre eigene 
Form der Jugendarbeit. Das Ganze hautnah. 
Nils berichtet von seinem ersten Auftritt 
mit dem Solostück „Erste Stunde“, das von 
Mobbing im Schulalltag erzählt. „Ich komme 
in die Klasse und spreche meinen ersten Satz 
‚Macht mit mir, was ihr wollt‘, sofort stehen 
ein paar Halbstarke auf, stoßen mich zu 
Boden und lachen mich aus.“ Ähnliche Erfah-

Virtuelle Gespräche auf der Bühne. 
Tom und Lara im „Chat”.

Nils Beckmann spielt Tom. Das Buch zum Stück 
schrieb er gemeinsam mit seinem Bruder Till.

rungen sammelte Till mit seinem Solostück 
‚Escape‘. Theater als Jugendarbeit. Nicht im 
großen Theatersaal dem anonymen Publi-
kum vorgetragen, sondern mit Hingabe und 
Herzblut inmitten der Adressaten gelebt. Die 
beiden machen es, so oder so. Das steht fest. 

Till und Nils sind in 2009 wieder auf der 
Flottmann-Bühne zu sehen, zudem läuft 
ihr Stück ‚Hast Du ein Foto von Dir‘ im 
KRESCHtheater/ Fabrik Heeder in Krefeld.

Chris Wawrzyniak
Fotos: Marie Köhler/privat
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Geprüfter Experte für Implantologie (DGOI)

Ihr Versicherungsschutz in professionellen Händen.
Direkt vor Ort. Die Provinzial – zuverlässig wie ein Schutzengel.

Immer da, immer nah.

Ihre Provinzial-Geschäftsstelle

Ralf Hirschhöfer e. K.
Bielefelder Straße 120, 44625 Herne-Holsterhausen
Tel. 0 23 25 / 91 09 10, Fax 0 23 25 / 91 09 12, hirschhoefer@provinzial.de

Ralf Hirschhöfer e. K.
Mont-Cenis-Straße 280, 44627 Herne-Sodingen
Tel. 0 23 23 / 9 87 03 93, Fax 0 23 23 / 9 87 03 95
hirschhoefer.sodingen@provinzial.de

Ihre Feier in unseren Räumen
- ein garantierter Erfolg -

Räumlichkeiten bis zu 250 Personen

Parkrestaurant Herne
Schaeferstr. 109

44623 Herne
Tel. 0 23 23 / 955-333 
Fax 0 23 23 / 955-230

Bild: futecAG, Besler
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Die größte Spezialbblio-
thek zur Geschichte 
und Kultur der Deut-
schen im östlichen 
Europa befindet sich in 
Herne. In den Regalen 
und Archiven der Martin-
Opitz-Bibliothek (MOB) 
im Herzen der City lagern 
mehr als 250.000 Bücher, 
Zeitschriften und Karten 
– darunter viele, die in 
„normalen“ Bibliotheken 
nicht zu finden sind. 2009 
feiert die Einrichtung, die 
den Namen eines be-
rühmten deutschen Dichters 
trägt, ihren 20. Geburtstag.

Sie wächst und wächst und wächst: die 
Sammlung der Martin-Opitz-Bibliothek. Jedes 
Jahr kommen rund 10.000 neue Bücher und 
andere Quellen hinzu. Um dafür Platz zu 
schaffen, wird der bislang als Ausstellungs-
halle genutzte Raum im Erdgeschoss bis Ende 
2008 umgebaut. Insgesamt 1.000 Meter Rega-
le sollen dort aufgestellt werden. „Das reicht 
für rund 50.000 Bücher“, sagt Hans-Jakob 
Tebarth, stellvertretender Direktor der MOB. 
Es wird jedoch nicht die einzige Veränderung 
bleiben. Im Eingangsbereich soll eine freund-
lichere, lounge-artige Atmosphäre entstehen. 
Die Bibliothek putzt sich heraus, auch für 
ihren 20. Geburtstag 2009.

„Vater der deutschen Dichtung“
Rückblende: Es ist der 25. September 1989, 
ein Montag, als das Land Nordrhein-West-
falen und die Stadt Herne unter finanzieller 
Beteiligung des Bundes die Stiftung MOB 
ins Leben rufen. Als Namensgeber der neuen 
Bibliothek wird mit Martin Opitz (1597-1639) 
der „Vater der deutschen Dichtung“ ausge-
wählt. Sein Lebensweg führte von Schlesien 
unter anderem über Siebenbürgen nach 
Danzig, wo er als Historiograf des polnischen 
Königs arbeitete. „Eine Biografie, die über die 
Grenzen hinweg verbindet“, heißt es in der 
Broschüre.

Die Martin-Opitz-Bibliothek 
hat sich auf Literatur über 

Siedlungsgebiete der 
Deutschen im östlichen 

Europa spezialisiert

Kulturbrücke zwischen Ost und West
Die MOB gilt als die größte Spezialbibliothek 
zur Geschichte und Kultur der Deutschen im 
östlichen Europa. Sie sammelt historische 
und aktuelle Veröffentlichungen aus und über 
Ost- und Westpreußen, Hinterpommern und 
Schlesien.  „Wir zeichnen uns dadurch aus, dass 
wir spezielle Literatur besitzen, die Universitäts- 
oder Stadtbibliotheken nicht sammeln“, sagt 
Bibliotheksdirektor Dr. Wolfgang Kessler. Dazu 
gehören Ortsgeschichten, die nur in kleiner 
Auflage erschienen sind, sowie Adressbücher. 
Die Sammlung umfasst sowohl deutschspra-
chige Bücher, als auch Werke in der jeweiligen 
Landessprache, meist polnisch oder russisch. 
„Sie soll“, erklärt Kessler, „kulturelle Brücken 
bauen.“

Heimat der Eltern und Großeltern
Und diese Brücken sind gefragt. Rund 20.000 
Nutzungsfälle verzeichnet die MOB pro Jahr. 
„Die meisten Menschen, die in die Bibliothek 
kommen, haben irgendeine Verbindung zu die-
sen Regionen“, sagt Kessler, der davon ausgeht, 
dass dies auf zwei Drittel aller Herner zutrifft. 
Sich mit dem Ort zu beschäftigen, an dem El-
tern oder Großeltern gelebt haben, und offene 
Fragen zur Familiengeschichte zu klären, seien 
häufig die Anlässe für die Nutzung. Bei der 
Suche nach Antworten hilft die MOB. „Soziale 
Bibliotheksarbeit“ nennt Kessler das.

394 Einwohner und eine 
Beregnungsanlage
„Nehmen wir an, jemand will mehr über 
seinen Großvater erfahren, der Anfang des 
20. Jahrhunderts …“, sagt Tebarth im Lese-
saal und blättert in einem Ortslexikon, „… 
in Dobrau lebte. ” Wenige Minuten später 
hat er herausgefunden, dass der Ort 1912 
exakt 394 Einwohner hatte, dass ein 

Gutsbesitzer Milchviehhaltung betrieb, eine 
Beregnungsanlage einsetzte und der nächste 
Eisenbahnanschluss 4,2 Kilometer entfernt war. 
Heute heißt Dobrau Dobra. Es gibt eine aktuelle 
Karte der Region – und im Bibliothekskatalog 
91 Treffer. Auch für wissenschaftliche Arbeiten 
bietet die MOB interessante Quellen. So war 
kürzlich erst ein Grammatik-Professor aus Dan-
zig zu Gast, um Nachforschungen zur deutschen 
Literatur in Ostpreußen anzustellen.

Text: Jens Witte
Fotos: Kirsten Weber

Die Kosten der Martin-Opitz-Bibliothek 
übernimmt zu 70 Prozent der Bund, zu 30 
Prozent die Stadt Herne. Der Förderverein 
„Freunde der Martin-Opitz-Bibliothek“ 
unterstützt die Einrichtung bei Vorträgen, 
Ausstellungen und der Herausgabe von 
Publikationen. Schwerpunkte der Samm-
lung sind Geschichte, Belletristik und 
Soziologie, insbesondere  Flucht, Vertrei-
bung und Integration der deutschen Ver-
triebenen und Aussiedler. Die Bibliothek 
ist montags bis donnerstags zwischen 10 
und 18 Uhr geöffnet. 

Martin-Opitz-Bibliothek 
Berliner Platz 5 
44623 Herne
Telefon 02323 - 162805 
Telefax 02323 - 162809
www.martin-opitz-bibliothek.de

Wissensschätze aus Osteuropa: Der stellvertre-
tende Direktor Hans-Jakob Tebarth blättert in 
den Archiven der Martin-Opitz-Bibliothek.
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bücher
Her mit den langen Abenden!
Die Herner Buchhändlerin Elisabeth Röttsches freut sich auf die dunklen Tage. Denn sie versprechen schöne 
Lesestunden. Hierfür hat Elisabeth Röttsches meisterhafte Spannung aus Gegenwart und Vergangenheit, et-
was aufregend Sachliches sowie Dramatisches und Urkomisches aus dem Familienleben ausgesucht. 
Ihr Bedauern am Ende der (lese-)intensiven Auswahl ist ein echtes Gütesiegel: „Ich wäre froh, wenn ich diese 
Bücher noch einmal vor mir hätte.“

Ende der Dienstzeit: Kommissar John Rebus 
aus Edinburgh muss in Rente. In der letzten 

Arbeitswoche ge-
schieht ein brutaler 
Mord. Ein russischer 
Dichter und Dissident 
wird nach einem 
Sexabenteuer tot 
aufgefunden. Wer 
war‘s? Russische Inve-
storen, die Schottland 
erobern wollen? Ein 
Literatur-Groupie? 
Oder Oberganove Big 
Ger Rafferty, Rebus‘ 

ewiger Gegenspieler?  Elisabeth Röttsches: 
„Ian Rankin, Meister des Whodunnit-Krimis, 
zieht im letzten Rebus-Roman alle Register 
und lässt trotzdem Hoffnung: Niemals geht 
man so ganz, schon gar nicht, wenn man 
John Rebus heißt.“
Ian Rankin
Ein Rest von Schuld
Manhattan-Verlag, 19,95 Euro

Gartenzwerg oder Goethe, Bratwurst oder 
Beethoven? Was eher für Deutschland steht, 
ist nur eine der vielen Fragen, die der neue 
„Brockhaus Deutschland“ beantwortet. Er 
widmet sich dem Land im Herzen Europas in 
der prägnanten 
Fülle von 992 
Seiten, 5.000 
Artikeln, 1.000 
Abbildungen 
und vielen 
Karten, Grafiken, 
Sonderartikeln 
und, und, und. 
Wie die anderen 
großen Werke des 
Hauses, ist auch 
dieses Lexikon 
außerordentlich 
fundiert, kenntnisreich und prächtig ausge-
stattet. Aber mehr noch: Es ist unterhaltsam. 
Elisabeth Röttsches: „Es wird erklärt, wie 
Deutschland funktioniert, wie es aussieht 
und gesehen wird, wie die Menschen hier 
leben und denken. Als ich kurz etwas nach-
schlagen wollte, habe ich mich sofort festge-

lesen. Auch wenn man nie Sachbuchfreund 
war – jetzt wird man es.“
Der Brockhaus Deutschland
Land im Herzen Europas – das Lexikon
Brockhaus-Verlag, 49,95 Euro

Gotland im Jahr 1438. Hierhin ist der ster-
bende, gescheiterte König Erich XIII. geflohen. 
Seine einst blühende Nordische Union ist von 

Kriegen verwüstet, und Treue 
kann er nur noch 

von seinem 
Schreiber Rik-

mann erwarten. 
Plötzlich taucht 

der totgeglaubte 
Kartenzeichner 

Swart auf. Vor 
Jahren hatte Erich 

ihn ausgesandt, um 
über die Meere zu 

reisen und fremde 
Reiche für die Krone 

in Besitz zu nehmen. 
Swarts geheimnisvolle Erzählungen, die um 
Nebelheim kreisen, das mythische Paradies 
auf Erden, wecken im König und in Rikmann 
neue Hoffnung. Swart zieht sie, und mit 
ihnen die Leser, in seinen Bann. Elisabeth 
Röttsches: „Dank seiner großartigen Sprache 
gelingt es Puchner, den Leser in die beschrie-
bene Zeit zu entführen. Ich hatte ‚Nebelheim’ 
in drei Stunden durch und habe alles um 
mich herum vergessen.“ Der Historienroman 
ist ein von der Fachpresse gefeierter Erstling.
Stephan Puchner
Nebelheim
Hoffmann und Campe, 19,95 Euro

„‚Der Außenseiter’ lässt einen nachdenklich, 
aber nicht traurig zurück“, sagt Elisabeth 
Röttsches. Der psychologisch dichte Roman 
spielt zwischen 1945 und 1957. Er beschreibt 
am Beispiel des Jungen Lewis, wie das Leben 
zur Sackgasse werden kann. Als seine Mutter 
bei einem Unfall stirbt, wächst der Siebenjäh-
rige ohne Wärme bei seinem Vater und seiner 
Stiefmutter im engstirnigen Nest Waterford 
heran. Lewis verstummt. In ihm brodelt eine 
komplizierte Gefühlswelt voller Wut, Trauer 

und zielloser Liebe. 
Alkohol und Exzesse 
in einem Londoner 
Nachtclub verschlim-
mern alles nur, bis 
ihn seine Gewalt-
ausbrüche für zwei 
Jahre ins Gefängnis 
bringen. Zurück in 
der öden Kleinstadt, 
wird der 19-Jährige 
wie ein Aussätziger 
behandelt. Eine 
Katastrophe bahnt 
sich an … 

Sadie Jones
Der Außenseiter
Schöffling & Co., 22,90 Euro

Pokémon-Karten leben in Waschmaschinen. 
Sofa und Klavier wollen, wie andere Berge 
auch, eine Brücke zwischen sich. Her mit dem 

Bügelbrett. 
Von dem fliegt 
Sohn Seba-
stian regel-
mäßig runter, 
weil selbst 
energisches 
Trösten nicht 
zur Einsicht 
verführt. Und 

was soll die Wurstscheibe auf dem Fernse-
her? Tochter Nicole verdreht die Augen: Die 
wartet doch auf die Katze! Alles klar: Zuhause 
bei Wladimir Kaminer ist’s so wie überall, wo 
Eltern mit dem Liebreiz ihrer Kleinen konfron-
tiert werden. In „Salve Papa“ berichtet der 
Wahlberliner vom Alltagswahnsinn (s)einer 
jungen Familie. Die pointenreiche Mixtur aus 
exakter Beobachtung und maßloser Übertrei-
bung ist lustig. Aber sie wird unerreicht ko-
misch, wenn der Exilrusse sie selbst vorträgt.
Wladimir Kaminer
Salve Papa!
2 Audio-CDs, gelesen vom Autor selbst
Manhattan HC, 19,95 Euro

Bestellmöglichkeit und Informationen:
Telefon 02323 - 147670 ·  www.dasbuch24.de
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Sie ist eine echte Powerfrau. Seit 1991 
arbeitet Nurten Özçelik bei der Herner 
Sparkasse, seit vier Jahren ist sie Mit-
glied des Städtischen Integrationsrats 
– und dann sind da noch Kind, Partner, 
zwei Hunde und der Haushalt. Die 37-
jährige Hernerin nimmt’s locker.

Wenn es überhaupt etwas typisch Türkisches 
an ihr gibt, dann ist es ihre Pingeligkeit. Das 
jedenfalls sagt Nurten Özçelik über sich 
selbst. Bedenkt man, dass penible Reinlich-
keit gemeinhin auch als typisch deutsche 
Eigenschaft gilt, dann nähert man sich fast 
beiläufig dem Wesen dieser Frau, die von sich 

Die interkulturelle 
Kompetenz 
ist eine Frau

Im Integrationsrat kämpft 
Nurten Özçelik für die Rechte 
von Migrantinnen – und eckt 
dabei auch schon mal an

sagt: „Ich bin Türkin mit deutschem Pass. Und 
hier ist meine Heimat.“  Nurten Özçelik ist 
1971 in Pantringshof geboren und in Horst-
hausen aufgewachsen. Ihr Vater kam vor 
45 Jahren als Gastarbeiter vom Schwarzen 
Meer an die Ruhr, ein paar Jahre später ließ 
er seine Frau nachkommen. Nurten wuchs 
mit sieben Geschwistern auf. Dass sie sich 
gleichzeitig gegenüber den älteren und den 
jüngeren Geschwister durchsetzen musste, 
hat sie stark gemacht. Stark genug auch, 
sich türkischen Traditionen zu widersetzen: 
„Als im Alter von 17 Jahren das erste Mal um 
meine Hand angehalten wurde, war das 
ein richtiger Schock.“ Ein Bekannter aus der 

Nachbarschaft, so der Wunsch der Eltern, 
sollte sie heiraten. Nurten sagte nein – und 
blieb dabei. Auch als sie nach dem Real-
schulabschluss und einer Lehre zur Rechts-
anwaltsgehilfin immer noch unverheiratet 
von Zuhause auszog, brauchte die damals 
21-Jährige wieder einmal „starke Nerven und 
ein sehr dickes Fell.“ Die „Schande“ verziehen 
ihr die Eltern erst nach einem Jahr eisernen 
Schweigens.

Unverkrampfter Umgang mit zwei Kulturen
„Heute sind meine Eltern stolz auf mich“, 
sagt Nurten Özçelik und fügt mit einem 
milden Lächeln hinzu: „Und ich bin stolz auf 
sie.“ Weil ihre Eltern dazugelernt haben und 
ihre Tochter ihr Leben leben lassen: mit Beruf 
und Politik, mit ihrem deutschen Partner und 
dem neunjährigen Sohn Maximilian – und 
mit einem unverkrampften Umgang mit den 
Kulturen: „Ich bin gläubige Muslima, aber das 
muss ich niemandem beweisen. Das ist et-
was Privates, etwas zwischen mir und Gott.“ 
Die Familie feiert das muslimische Zuckerfest 
(Bayram) zum Ende der Fastenzeit (Ramadan) 
ebenso wie das christliche Weihnachten.  

Intoleranz hat sie oft 
am eigenen Leib erfahren
Nurten Özçelik isst kein Schweinefleisch 
und trinkt gerne ab und zu ein Glas Sekt mit 
Freunden. Sie lehnt islamische Schulungszen-
tren und Zwangsehen strikt ab und ist für die 
Einführung eines verpflichtenden Sprach-
kurses für türkische Frauen –  „weil sie dann 
nicht mehr von den Männern abgehalten 
werden, Deutsch zu lernen und unabhän-
giger werden.“ Dass sie mit diesen Ansichten 
auch aneckt, ist der attraktiven Powerfrau 
klar: „Aber ich lasse mir nicht den Mund 
verbieten.“ Zu oft hat sie Intoleranz und 
Vorurteile am eigenen Leib erfahren: Zum 
Beispiel als sie trotz guter Noten nur auf die 
Realschule gehen durfte, obwohl es für Abi-
tur und anschließendes Psychologiestudium 
gereicht hätte. Oder als ihr Berufsschullehrer 
zu ihr sagte, sie müsse nicht für die Prüfung 
lernen, da sie ja bestimmt eh bald heirate 
und Kinder bekäme. „Ignorante Deutsche 
sind mir genauso fremd wie Türken, die hier 
eine Parallelgesellschaft aufbauen wollen.“ 

Auf die wesentlichen Dinge konzentriert
Die Mischung aus Weichheit und Gradlinig-
keit scheint das Erfolgsrezept von Nurten 
Özçelik zu sein. Sie habe viel Glück im Leben 
gehabt, sagt sie, „weil ich immer Menschen 
um mich hatte, die mir Mut gemacht haben.“ 
Ihr Arbeitspensum? „Alles eine Frage der Or-
ganisation! Ich schaffe das aber nur, weil ich 
es wirklich gern mache und es mein Leben so 
bereichert.“

Text: Susanne Meimberg
Foto: Kirsten Weber

Nurten Özçelik 
lebt auf der Schnittstelle 
zwischen zwei Kulturen.
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Weihnachten ist ein Familienfest – da ist 
niemand gern allein. Menschen, die am 
Rande der Gesellschaft leben oder keine 
Angehörigen haben, mit denen sie die Fei-
ertage verbringen können, lädt der Christ-
liche Verein Junger Menschen (CVJM) in 
Herne deshalb am Heiligen Abend ein – zu 
einem gemeinsamen Fest. Und das bereits 
seit 70 Jahren.

Stutenkerle, Orangen, Äpfel, Schokolade – wenn 
Weihnachten vor der Tür steht, geht es für 
Britta Lauenstein und Margret Springkämper 
vom CVJM Herne auf große Einkaufstour. 200 
Weihnachtstüten wollen für den „Alleinste-
hendentreff“ am Heiligabend gepackt werden. 
Sponsorengelder machen es seit Jahren mög-
lich, dass im Ludwig-Steil-Haus an der Schul-
straße 14 am 24. Dezember um 18.30 Uhr die 
Türen aufgehen. Schon im Oktober beginnen 
die ehrenamtlichen Weihnachtselfen mit den 
Vorbereitungen.

Tradition seit 70 Jahren
Vor genau 70 Jahren lud 
der CVJM Herne zum 
ersten Mal alleinste-
hende Hernerinnen und 
Herner zur gemein-
samen Weihnachts-
feier ein. „Die Idee war 
damals, den meist 
einsamen Menschen 
einen schönen Heiligen 
Abend zu bescheren“, 
erklärt Margret Springkämper, die selbst seit 25 
Jahren mit von der Partie ist. Auch wenn sich 

Äpfel und 
Schokolade

Seit 70 Jahren gestalten die 
Ehrenamtlichen des CVJM 

Herne ein familiäres Weih-
nachtsfest für Alleinstehende

diese Tradition weitgehend unverändert erhal-
ten hat – eines hat sich gründlich gewandelt: 
„Früher war es  eine Veranstaltung für gutsitu-
ierte, alleinstehende Senioren. Seit 20 Jahren 
kommen aber immer mehr junge Leute zu uns. 
Viele sind sozial eher schlecht gestellt, manche 
obdachlos“, sagt die CVJM-Mitarbeiterin.

Fleißige Hände schmieren 400 Brötchen
Etwa 30 Ehrenamtliche stemmen alljährlich 
die Arbeit für das große Fest. Bereits am frühen 
Morgen schmieren und belegen die fleißigen 
Helfer 400 Brötchen. Anschließend geht es 
weiter zum Ort des Geschehens, ins Ludwig-
Steil-Haus, das liebevoll geschmückt wird. Dass 
sich daran viele ehemalige Zivildienstleistende 
beteiligen, freut nicht nur CVJM Geschäfts-
leiterin Britta Lauenstein. Zu Beginn der Feier 
gibt es Kaffee und Kuchen, anschließend eine 
Andacht, bei der Weihnachtslieder gesungen 
werden. Wenn dann alle gemeinsam „Ihr Kin-
derlein kommet“ ertönen lassen, ist das für alle 
Beteiligten ein bewegendes Erlebnis. Für den 

heiteren Teil des Abends sorgen Theaterauffüh-
rungen oder ein Zauberer. Eine warme Mahlzeit 
wird seit vielen Jahren vom Herner Partyservice 
Herrmann gespendet. Mit dem Verteilen der 
gut gefüllten Weihnachtstüten neigt sich der 
Abend seinem Ende zu.

Familiäre Atmosphäre und dankbare Gäste
Wenn alle Gäste auf dem Weg nach Hause 
sind und im Ludwig-Steil-Haus wieder Ruhe 
einkehrt, setzen sich die Gastgeber zusam-
men und ziehen ein Resümee. „Wir können 
uns den Heiligen Abend ohne dieses Fest gar 
nicht mehr vorstellen. Die Atmosphäre ist so 
anrührend und die Gäste sind so dankbar für 
die schönen Stunden“, fasst Britta Lauenstein 
zusammen. Dafür nehmen die CVJM-Frauen 
gerne in Kauf, nicht mit ihren Familien feiern 
zu können. Und wenn sie es doch einmal tun, 
wie Margret Springkämper vor Jahren, dann 
passiert folgendes: „Ich war bei meinen Eltern. 
Es war sehr schön, aber nach einer Stunde war 
ich dann doch wieder im Ludwig-Steil-Haus.“

Text: Daniel vom Bruch
Fotos: Kirsten Weber / privat

Seit 70 Jahren 
ist der Allein-
stehenden-Treff 
an Heiligabend 
eine feste 
Institution 
beim CVJM.

Britta Lauenstein (links) und Margret Springkämper können sich Weihnachten ohne den CVJM 
gar nicht mehr vorstellen.

Der CVJM Herne feierte im Oktober 2008 sein 110-jähriges Bestehen. Seit jeher prä-gen Theatergruppen, Sportveranstaltungen und Gottesdienste das rege Vereinsleben, das sich am „christlichen Menschenbild des von Gott geliebten und gewollten Men-schen“ orientiert, wie es auf der Internetsei-te heißt. Über 50 ehrenamtliche Mitarbeiter wollen vor allem Kindern und Jugendlichen eine hilfreiche Anlaufstelle sein. Hauptsitz ist an der Sodinger Straße 3, im Herzen der Innenstadt, nahe der Kreuzkirche.
Kontakt:
CVJM Herne
Sodinger Straße 344623 Herne

www.cvjm-herne.de
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Ein Raum für Mädchen – Jungs verboten: 
Noch immer sind Mädchen in öffentlichen 
Jugendtreffs stark unterrepräsentiert. Im 
September 2001 startete in Herne deshalb 
das „Mädchenbüro“ als Anlaufstelle für 
das weibliche Geschlecht. 2008 musste 
Marion Heuer, Leiterin der Einrichtung 
wegen der Umstrukturierung des Amts-
bereichs Kinder-Jugend-Familie ihre Zelte 
dort abbrechen. Nun sucht sie etwas 
Neues in Herne-Mitte. Workshops mit 
Schulklassen laufen derweil weiter.

Unter sich sein, Fragen stellen können – 
diese Möglichkeiten bietet das Mädchenbüro 
weiblichen Jugendlichen. Sechs Jahre lang 
war es dazu im Heisterkamp in Herne-Eickel 
beheimatet. Auf der aktuellen Suche nach 
neuen Räumlichkeiten hat Marion Heuer klare 
Vorstellungen: „Die Mädchen sollen sich den 
Raum aneignen, gestalten und einfach mal 
unter sich sein können.“ In den wöchentlichen 
Treffs fanden Mädchen zwischen acht und 16 
Jahren regelmäßig Ansprechpartner für Fragen 
rund um Jungs, den ersten Kuss, die „Pille“ und 
weitere Themen des Erwachsenwerdens. Mit 
neuen Räumen in Herne-Mitte würde Heuer 
das „Büro“ sofort wieder einrichten.

Schulprojekte laufen weiter
Die Arbeit des Mädchenbüros liegt deswe-
gen aber nicht auf Eis. Seit 2002 ergänzen 
Klassenprojekte die Aufklärungsarbeit 
Marion Heuers und ihrer Kollegen. Neben 
Selbstbehauptungskursen oder Workshops 
zum Thema Rechtsextremismus, liegt der 
Diplom-Sozialpädagogin vor allem die Aids-
Aufklärung am Herzen. Auch hier gilt: Jungen 
müssen draußen bleiben. Die zumeist 13- bis 
15-jährigen Schülerinnen sprechen im intimen 
Kreis über Fragen wie „Wie kann ich mich am 
besten schützen?“, „Woher bekomme ich Kon-
dome?“, „Wo kann ich einen Aids-Test machen, 
wenn ich Angst vor einer Ansteckung habe?“. 
Zudem erproben sie das Überstreifen eines 
Kondoms an einem Penis-Dummy. In einer 
gemischten Gruppe sei dies unmöglich – die 
weiblichen Teenager seien wesentlich zurück-
haltender als ihre männlichen Klassenkame-
raden, so Heuer. 

Mädchen 
unter sich
Erste Liebe, erster Kuss, 
erstes Mal – wenn Mädchen 
zu Frauen werden, gibt es 
viel Gesprächsbedarf. Das 
Mädchenbüro Herne berät 
seit 2001 – auch wenn jetzt 
ein eigener Raum fehlt

Der feine Unterschied
Im September dieses Jahres besuchte die 8c 
der Erich-Fried-Gesamtschule den Aids-Work-
shop. „Ohne Jungs ist das viel besser“, freut 
sich Lucia (14), und auch ihre Klassenkamera-
dinnen Nicole (13) und Diana (13) bestätigen, 
„so ist es viel lockerer und nicht so peinlich.“ 
Die Probleme des fehlenden Raums werden 
allerdings auch hier deutlich. Im Spielhaus des 
Abenteuerspielplatzes Hasenkamp findet die 
Gruppe um Nicole, Lucia und Diana zwar einen 
Ort, der nah an ihrer Schule ist und noch dazu 
genug Platz bietet, um die männliche Hälfte 
der Klasse von ihnen zu trennen. Dennoch: 
„Man konnte die Jungs manchmal von draußen 
lachen hören“, kritisieren die Schülerinnen. Von 
den Gesprächen über Geschlechtskrankheiten, 
Verhütungsmittel und dem ersten Mal drang 
dabei zwar nichts nach außen oder innen. Mit 
geeigneten neuen Räumen wäre aber auch 
dieses Problem behoben.

Text: Julia Valtwies
Foto: Kirsten Weber

Und wo bleiben die Jungen?
Das Aids-Projekt mit der 8c der Erich-Fried-
Gesamtschule stellte im September eine 
Premiere in der Arbeit des Mädchenbüros 
dar: Erstmalig waren auch die männlichen 
Klassenkameraden bei den allgemeinen 
Gesprächsrunden dabei. Während der 
intensiven Workshopphase allerdings, in 
denen die Jugendlichen Fragen zum Thema 
Sexualität stellten und mit Kondomen 
hantierten, übernahm Marion Heuer die 
Mädchen, während ihr neuer Teamkollege, 
Markus Knapp, ebenfalls vom Fachbereich 
Kinder-Jugend-Familie, sich mit den Jungen 
beschäftigte. „Ich bin sehr froh, dass wir 
diese Lösung gefunden haben“, sagt Marion 
Heuer. „Markus Knapp bringt neue Ideen 
und Medien mit ein, die ich sehr begrüße.“ 
Demnächst soll im Rahmen der Jungenför-
derung zudem ein Workshop zum Thema 
Gewaltprävention angeboten werden.Kontakt:

MädchenbüroMarion HeuerTelefon: 02323 - 163398E-Mail: marion.heuer@herne.dewww2.herne.de/maedchenbuero
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angeblich ziehen 85 Prozent der Deutschen 
kreative und außergewöhnliche Geschenke 
teuren Präsenten vor. Mit Hilfe des „in-
herne“-Preisrätsels ist man den hohen 
Erwartungen gewachsen, denn gewinnen 
lässt sich hier die eine oder andere beson-
dere „Aufmerksamkeit“ – ein Theaterbe-
such mit der Frau, ein Kinoabend mit dem 
Freund, ein entspannter Nachmittag im 
„Lago“. Ein wenig Glück bei der Auslosung, 
darauf kommt es an! Aber vor dem nächsten 
Rätselraten eine kleine Rückblende auf die 
Denkaufgabe der vergangenen Ausgabe.

Die Fehler im Detail 
in Ausgabe 3/08
Auf dem Kettenkarussell-Motiv konnte ein 
aufmerksamer Leser diese Fehler entdecken:

	Clown statt C
	Gelber statt orangener Stern
	Luftballon ist rot statt gelb
	Eine Kette mit Sitz fehlt
	Blauer Clown statt gelber Tiger

Das aktuelle Rätsel
Das aktuelle Rätsel zeigt ein Bild von 
Kirsten Weber mit einer Ansammlung von 
Booten am Ufer des Rhein-Herne-Kanals. 
Fünf Fehler wurden einmontiert, die es zu 
erraten gilt. Bitte senden Sie die Lösung an 
folgende Adresse:
Stadt Herne 
Fachbereich Presse + Kommunikation 
Postfach 10 18 20 
44612 Herne
Einsendeschluss ist Dienstag, 9. Dezember

Unsere Preise 
1.-3. Preis 
Je zwei Karten für eine Vorstellung 
im Mondpalast, zur Verfügung ge-
stellt von der Herner Sparkasse.
4.-6. Preis 
Je zwei Lago-Karten, zur Verfügung 
gestellt vom Revierpark Gysenberg.
7.-9. Preis 
Je zwei Wananas-Karten, zur Verfügung 
gestellt vom Wananas.
10.-12. Preis 
Je zwei Eintrittskarten für „Oskar 
und die Dame in Rosa“ mit Doris Kunst-
mann, zur Verfügung gestellt vom Fachbe-
reich Kultur.
13.-15. Preis 
Je ein Roman, zur Verfügung gestellt vom 
JournalistenBüro Herne.
16.-20. Preis 
Je zwei Kinokarten, zur Verfügung gestellt 
von der filmwelt herne.
21.-25. Preis 
Je ein Mini-Regenschirm, zur Verfügung 
gestellt von den Herner Stadtwerken.

Die Gewinner unseres Bildrätsels
1.-2. Preis 
Michael Jakubowski, Beatrix Heinrich, 
je zwei Karten für „Schwanensee“ zur 
Verfügung gestellt vom „Sergei Radchenko 
Russian National Ballett“.
3. Preis 
A. Schulze: ein Weltempfänger, zur Verfü-
gung gestellt von der Herner Sparkasse.

4.-5. Preis 
Ursula und Peter Schliedz, Erika Kas-

parbauer: je ein Schlemmerpass für die 
Cranger Kirmes.

6.-7. Preis 
Manuela Loose, Lisa-Marie Richter: je ein 
Fahrpass für die Cranger Kirmes.

8.-10. Preis 
Klaus Gotthardt, Dieter Hahne, Manfred 

Kronenberg: je zwei Lago-Karten, zur 
Verfügung gestellt vom Revierpark 
Gysenberg.

11.-13. Preis 
Alica Baron, Claudia Schreibing, Stefan Sche-
we: je zwei Wananas-Karten, zur Verfügung 
gestellt vom Wananas.
14.-18. Preis 
Stefanie Bäcker, Helmut Abbing, G. Baierl, Be-
nedikt Osterwind, Rolf Bardischewsky: je eine 
Thermo-Trinkflasche, zur Verfügung gestellt 
von den Herner Stadtwerken.
19.-21. Preis 
Udo Reißaus, Werner Grewe, Maria Goerke: 
je ein Kriminalroman, zur Verfügung gestellt 
vom JournalistenBüro Herne.
22.-26. Preis 
Helmut Pehl, Hanni Lutomski, Hildegard 
Pellny, Thorsten Müller, Anika Karakatsamis: 
je zwei Eintrittskarten für das „Mittelal-
terspektakel“ zur Verfügung gestellt vom 
Fachbereich Kultur.
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Öffnungszeiten Hallenbad Sommer
Montag Schulen und Vereine
   (in den Ferien 8:00 - 16:00 Uhr)
Di, Do, Fr 6:30 - 20:00 Uhr
Mittwoch 6:30 - 16:00 Uhr
Samstag 8:00 - 18:45 Uhr
Sonntag 8:00 - 20:00 Uhr

Freibad
Sa - Mo 8:00 - 20:00 Uhr
Di - Fr 6:30 - 20:00 Uhr

Südpool
Bergstraße 27
44625 Herne
Tel.: 02323/592 690
www.suedpool-herne.de

Öffnungszeiten Hallenbad Winter
Montag Schulen und Vereine
Di, Do, Fr 6:30 - 20:00 Uhr
Mittwoch 6:30 - 14:00 Uhr
    Senioren         - 16:00 Uhr
Sa, So 8:00 - 17:00 Uhr

Richtig Sport!



Zugeschnitten auf Ihr Leben.
Die Sparkassen-Altersvorsorge.

Fragen Sie uns nach der Maßanfertigung für
Ihre Bedürfnisse. Wir beraten Sie gern.

s Herner Sparkasse

LBS-Bausparen

demnächst R
IESTER gefördert!


